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VII. Jahrgang. 


Der Frankfurter Septemberaufſtand 
f vor 50 Jahren. 


Ein halbes Jahrhundert iſt vergangen, feit in 
Frankfurt a. M. der Aufſtand ausbrach, dem Fürft 
Lichnowsky und General v. Auerswald zum Opfer 


fielen. Den Anlaß zu den Unruhen hatte die 
klägliche Haltung Preußens nach dem Feldzug in 
Schleswig-Holſtein gegeben. Während Tauſende 


deutiher Daterlandsfreunde in die Elbherzog⸗ 


thümer gezogen waren, um ſie vom däniſchen 


Joch zu befreien, und die Siege der preußiſchen 


Truppen Jubel in ganz Deuiſchland erregt hatten, 
ſchloß Preußen bald den demüthigenden Waffen- 
ftilftand von Malmö ab, nachdem die Regierung 
dem Kopenhagener Koſe vertraulich erklärt hatte, 
die Kerzogthümer dem König von 
Dänemark zu erhalten und ſei in Holſtein nur 
eingerückt, damit nicht die deutſchen Republikaner 
fih der Sache bemächtigten. Als die Bedingungen 
in Frankfurt bekannt 


ſie wünſche 


des Waffenſtillſtandes 
wurden, erregten ſie einen Sturm der Entrüſtung. 
Dahlmann rief in der Paulskirche aus: „Dürfen 


wir unſer eigenes Fleifd und Blut verrathen, unſere 


deutſchen Mitbürger dem Untergang überliefern? 
Wahren Sie die Einheit Deutſchlands, fie ift ge- 
fährdet. Diefe Einheit ſoll durch den Waffenftillftand 
zerfetzt und zerbrochen werden. Beugen Sie ſich, Sie 
werden Ihr ehemals ſtolzes Haupt nimmer wieder- 
ergeben.“ Der Waffenftillftand wurde von dem 
Parlament verworfen, und das Neichsminiſterium 
Schmerling trat zurüch. Dahlmann wurde mit 
der Neubildung des Cabinets beauftragt, ver- 
zichtete aber am 11. September auf dieſes Mandat. 
Don neuem wurde über die Bedingungen des 
Waffenſtillſtandes verhandelt, der Kerzog von 
Auguftenburg war ſelbſt nach Frankfurt ge- 
kommen und befürwortete einen Antrag Franch, 
der eine Vermittelung ſuchte. 


ftillftand vorbehaltlos genehmigt. Dieſes Zurück- 
gehen des Parlamenis von einem wenige Tage 
zuvor gefaßten Beſchluß brachte die Bevölkerung 
in große Aufregung. die Maſſen rotteten ſich 


zuſammen, ohne auf Männer wie Robert Blum 


und Karl Vogt zu hören, die vor jeder Gewalt- 
hätigkeit warnten. 


Darmſtadt und Main; 


endeten. Zr 


geordneten von einem fanatiſchen Pöbelhaufen ver- 
übte Meuchelmord. Karl Biedermann berichtet dar- 
über in ſeinen „Dreißig Jahren deutſcher Geſchichte“: 

„Unter den Wortführern der äußerſten Rechten 
war der Linken und den von ihr beeinflußten 
Bolhsmafjen keiner fo verhaßt wie Fürft Selig 
Lichnowsky, ein noch im frühen Mannesalter 
ſtehender ſchleſiſcher Abgeordneter. Er hatte in 
feiner Jugend als Parteigänger des abjolutifti- 
ſchen Thronbewerbers Don Carlos in Spanien 
gekämpft. Auf dem Vereinigten Landtag war 
er als feuriger Redner ohne recht klare politiſche 
Richtung, jedoch öfter in ziemlich liberalem Sinn, 
hervorgetreten. Allerhand chevaleresk galante 
Abenteuer wurden von ihm erzählt. Hier im 
Parlamente ſchien er ſeinen Stolz darein zu ſetzen, 
mit einem gewiſſen junkerlihen Uebermuth das 
Volk in feinen Lieblingswünſchen, feinen Schlag- 
wörtern, ſeinen Führern zu bekämpfen und zu 
verhöhnen. Dieſe feine Kampfesweiſe verletzte 
und erbitterte um ſo mehr, als ſie von einer 
großen Schlagfertigkeit und Schärfe der Rede 


Ein Hochzeitstag. 
«Roman von F. Palms-Panien. 
10 [Nachdruck ver boten.] 
(Sortſetzung.) 

Verwirrung ringsum! Kalte man recht gehört 
oder ſich verhört? — — Ein Irrthum, ein 
Mißverſtändniß war nicht glaubhaft. Und wenn 
doch, jo war der unaufmerkjame Zuhörer ſelbigen 
Augenblicks des Nichtigen belehrt worden. Mit 
gänzlich farbloſem Antlitz und ſchwankendem 
GHritt ſah man Giſela vom Altar wegtreten 
und dem Ausgange der Kirche zuſchreiten. Und 
dann rollte ein Wagen von dannen — der Braut. 
wagen, dem der Bräutigam fehlte, 

Nur Einer, ein Einziger unter allen war in 
der Kirche, der den Kopf nicht verlor, der fofort 
thathräftig in den ſchweren, den Bräutigam 
geradezu zermalmenden Conflict eingriff — der 
alte Juſtizrath. 

„Giſela iſt krank — Giſela weiß nicht, was fie 
gethan — was ſie geſagt hat!“ betonte er mit 
halblauter, aber jeſter Stimme, mit dieſen Worten 
ſich zugleich auch an den Prediger wendend. „Ich 
habe ihr dieſen Morgen bereits eine große Nervo- 
ſität angeſehen; und auch Ihnen, mein lieber 
Neffe, ſoll dies, wie ich höre, am geftrigen Abend 
aufgefallen fein. Unvorſichtig iſt es, daß keine 
Rückſicht auf Gifeias Zuſtand genommen und die 
Hochzeit nicht aufgeſchoben worden iſt. 

Um Gottes willen nur Ruhe — Beſonnenheit 
— es wird ſich alles klären und wieder zum 
Beſten wenden.“ 5 

Dies und Aehnliches ſprach er auch zu Anderen, 
die es weiter colporlirten, unter dieſen als 
Eifrigſte die Tante Hertha, während die Stifts⸗ 
dome bel Allen von der Verwirklichung ihrer 
dunklen Ahnungen ſprach. 

Der Prediger trat auf die Eltern zu, ſprach 
aufrichtende Worte zu der ganz verfiörten Mutter, 
die in einen Seſſel niedergeſunnen war. Es kam 
ihm alles ſehr räthſelhaft vor; als er ſich an den 
Herrn o. Belendorf wenden wollte, zeigte ſich 


Aber jetzt wurde 
ſelbſt dieſer Antrag verworfen und der Maffen- 


Das wieder ins Amt ge- 
tretene Minifterium Schmerling ließ Truppen aus 
herbeirufen, und am 
18, Sepiember war die alte Reichsſtadt die Stätte 
bee e die am Abend überall mit De. 
2 ; . Trauriger noch ais 

dieſer Kampf war der en an 7 Ab- 


; unter ſtützt ward. Am Nachmittag des verhängniß- 


vollen 18. September, während der Aufſtand im 
vollen Gange war, unternahm Fürft Lichnowsky, 
ohne irgend welchen amtlichen Beruf dazu, 
aus einer Art von Uevermuth, 
Spazierritt vor die Stadt. Er wollte, wie 
er ſagte, die von auswärts zu erwartenden 
Truppen empfangen. In feiner Begleitung war 
ein anderer Abgeordneter von der Rechten, der 
bejahrte General a. D. v. Auerswald, älteſter 
Bruder jener beiden Auerswald, die an der Spitze 
der ſtändiſchen Oppoſition in Oſtpreußen ge- 
ftanden, ein durchaus harmlofer, milder Mann, 
der im Parlamente, abgeſehen von einem kleinen 
Conflicte mit N. Blum, kaum noch bemerkbar 
geworden war. Die beiden Reiter verfolgten die 
Friedberger Straße, auf welcher die Truppen an- 
kommen ſollten. Sie begegneten hier einem 
Haufen mit Senſen bewaffneter Zuzügler aus be- 
nachbarten Orten. der Zürft ward erkannt und 
mit feindſeligen Bewegungen bedroht. Er ſchlug 
mit feinem Gefährten einen Nebenweg ein, ver ⸗ 
folgt von dem wüthenden Haufen. Diefer Weg 
verlief unglücklicherweiſe, ohne einen Ausgang 
nach der anderen Seite, in ein Netz von Gärten. 
Die Reiter ſtiegen hier ab, kletterten über einige 
Zäune und gelangten zuletzt in eine ärtnerwohnung, 
wo man fie vor ihren Verfolgern verbarg. Zwar 
waren dieje ihnen auf der Spur, allein da die 
Oärtnersleute fie nicht verriethen, zog der Haufen 
unverrichteter Sache wieder ab. Da ſtreckt Lich. 
nomskn unbefonnenermeife den Kopf durchs 
Jenſter, um den Fortziehenden nachzuſchauen; in 
dieſem Momente blickt einer von dieſen ſich um 
und erkennt den Fürften; der ganze Haufe kehrt 
zurück; die beiden Derfolgten werden aus ihrem 
Derſtech hervorgezogen, der greife Auerswald 
gleich auf der Stelle niedergeſchlagen, Cihnomskn 
aber auf die nahe Bornheimer Haide hinausge⸗ 
ſchleppt, dort an eine Pappel geſtellt und zur 3iel- 
ſcheibe für Angriffswaffen jeder Art gemacht, bis 
er mit furchtbar verſtümmeltem Körper für todt 
zuſammenbricht. Nun erſt entfernen ſich die 
Mörder. Den tödtlich Verwundeten, aber noch 
Lebenden trugen mitleidige Menſchen, die hinzu- 
kamen, in die unferne Wohnung einer ihm be- 
freundeten Familie. Unter furchtbaren Qualen 
lebte er noch bis zum nächſten Morgen, dann ver- 
ſchied er. dies war das erſte Mal, daß die bis 


A 


hol; mit dem Bildniß des Ermordeten und einer 
Inſchrift. 


Politiſche Tagesſchau. 


danzig, 23. September. 


Zur Bekämpfung des internationalen 
Anarchismus. 

Inwieweit die Mittheilungen italieniſcher 
Zeitungen über Verhandlungen zwiſchen den 
Großmächten, welche eine wirkfame Unterſtützung 
der Staaten in der Bekämpfung des inter- 
nationalen Anarchismus bezwecken, zutreffend 
find, iſt bei dem bisherigen Stadium dieſer Ber- 
handlungen nicht leicht feſtzuſtellen. Es wird ſich 
vor allem darum handein, ob von der einen 
oder anderen Seite Vorſchläge gemacht werden, 
die geeignet find, die bisher beftehenden Bor- 
kehrungen in dieſer Richtung zu vervollſtändigen. 
In der Hauptſache kann es ſich dabei nur um 


diejer jeglichem Zuſpruche unzugänglich. Er 
ihnaubie innerlich vor Wuth, trippelte hin und 
ber, geſticulirle, hüſtelte und konnte in feiner 
namenloſen Erregung kaum einen zuſammenhän⸗ 
genden Satz hervorbringen. Er konnte nicht 
Worte genug für den „Skandal“ — für die 
„Blamage“ finden. „Derrückt geworden — ver- 
rückt geworden, äh, äh, unerhört, unerhört“ 
ziſchte er und ergriff dann Ulrichs Arm. 

„Kommen Sie, kommen Sie, lieber Sohn, habe 
mit Ihnen zu ſprechen. — Boden brennt mir hier 
unter den Füßen — nicht zu glauben — nicht zu 
glauben — äh, äh!“ 

Damit war er aus der Kirche heraus, und gleich 
darauf im Wagen. die Pferde zogen an, und 
dahin ſchoß das Gefährt, die breite Allee entlang, 
zum Kerrenhauſe bin. 1 

Gifela hatte inzwiſchen ihr Zimmer erreicht. 
Sie befand ſich körperlich und geiftig in einem 
ganz veränderten, ihr ſelbſt räthjelpaft erſcheinen 
den, unnatürlich ruhigen Zuſtande. In die eben 
noch kalten, zitternden Hände ſtrömte Leben und 
Wärme, die gehetzten, ſich jagenden Gedanken 
traten aus dem ihre Seele quälenden Kreislauf 
heraus, klärten und concentrirten ſich. 

Sie ftand inmitten des Raumes, in dem fie vor 
der Kirchfahrt Stunden heißeſter Qualen und 
innerer Zerriſſenheit verlebt. Eines begriff fie 
nicht — daß ſie erſt ſo ſpät zu dem Muihe der 
That gelangt war. Sie begriff den langen Zwie 
ipalt nicht, das feige Zögern — und daß fie mit 
der Abſicht und dem klaren Willen an den Altar 
getreten war, um die heilig-ernſte Frage mit 
einem „Ja“ zu beantworten. 

Ständen doch jetzt alle diejenigen vor ihr, die 
fie hernach mit Vorwürfen überſchünten und Gott 
weiß mit welch kränkenden und ſchmerzenden 
Worten berurſheilen würden. Die Eltern, die 
Schweſten — Ulrich! Sie fühlte Kraft und Muth 
in ſich, für die gerechte Sache ihres Herzens das 
rechte Wort zu finden. Geduld, eine kurze 


Spanne Zeit, dann würde gerichtet werden. Noch 


trug fie den Brautſtaat, der mußte abgeihan 
werden Nicht ihnen genug konnte fie der 


einen 


dahin durch die Ermordung Wehrloſer noch nicht 
beflechte Bewegung des Jahres 1848 mit dieſem 


Die Familie o. Auerswald widmete im Jahre 
1849 dem General eine Gedenktafel aus Eichen- 


den Austauſch von Nachrichten zwiſchen den 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Polizeibehörden der einzelnen Staaten handeln, 
bezüglich deſſen zuletzt im Sommer 1894 nach der 
Ermordung des franzöſiſchen Präſidenten Carnot 
Derhandlungen fiattgehabt haben. Pranktiſche 
Dorſchläge in dieſer Richtung werden dieſes Mal 
ebenſo wenig auf principiellen Widerſpruch 
ſtoßen, wie vor vier Jahren, wenngleich es 
feaglih iſt, ob die Unthat Lucchenis auf dieſem 
Wege hätte verhindert werden können. Immerhin 
iſt es erfreulich, daß dieſes Mal der Weg, den 
der damalige Reichskanzler Caprivi nach einigen 
Schwankungen als den allein richtigen aner- 
kannte, ſofort eingeſchlagen worden iſt, ohne daß 
man mit den Discuſſionen über die Bekämpfung des 
Anarchismus auf dem Wege der politiſchen 
Kusnahmegeſetzgebung viel Zeit verloren hätte. 
Der einzige Vorſchlag, der bisher an die 
Oeffentlichkeit gelangt iſt, erſcheint nicht gerade 
ſehr ausſichtsvoll. Der Gedanke, daß es 
möglich ſei, Leute wie Cucheni von der Aus- 
führung von Mordthaten durch Androhung der 
Prügelſtrafe abzuſchrechen, entbehrt nicht einer 
gewiſſen Originalität; man wird ſich aber doch 
fragen müſſen, ob jemand, der ſein Leben leichthin 
auf das Spiel ſetzt, um ſeiner Eitelkeit zu 
röhnen, durch die Ausſicht auf Prügel anderen 
Sinnes gemacht werden könnte. Auffällig bleibt 
immerhin, daß ein ſolcher Vorſchlag in dem- 
ſelden Augenblick auftaucht, wo allgemein be⸗ 
dauert wird, daß der Mörder der Kaiſerin 
Eliſabelh nach Genfer Geſetz nur zu lebenstäng- 
lichem Kerker, nicht aber zum Tode verurtheilt 
werden kann. 


Bekenntniß eines Antifemiten, 

Der antiſemitiſche Candidat bei den letzten 
Reichstagswahlen im Wahlkreiſe Peine, Dr. med. 
Bak, veröffentlicht eine Erklärung, in der es 
heißt: „In dem unermüdlichen Streden und 
Arbeiten, die wahren Urſachen der beſtehenden 
wirthſchaftlichen Noth in unſerem deutſchen Dater- 
lande zu erkennen, bin ich nach gewiſſenhafter 
Prüfung zu der Ueberzeugung gekommen, daß ich 
den Juden Unrecht gethan habe, wenn ich ſie 
als den vornehmſten Grund alles ſocialen Uebels 
bezeichnete. Wenn auch das Volk Ifcael allerlei 
Sünden auf dem Kerbholz hat, fo ſteht ihm doch, 
wie jedem anderen Volke, das falſche herrſchende 
Wirthſchaftsprincip als Eniſchuldigung und Er- 
klärung zur Seite. Da ich ferner für die letzte 
Reichstagswahl als antiſemliſcher Candidat aui- 


„ 11 . — 


Aenderung meiner politiſchen Stellung öffentlich 
bekannt zu geben, damit ich nicht in Folge eines 
Miß verſtändniſſes als politiſcher Schuckelmeier 
betrachtet werde.“ - 


Die Aburtheilung Luckhenis, 


Ueber die Aburtheilung des Mörders Luccheni 
ſchreibt die „Neue Zur. 31g.“, es ſei außer 3weifel, 
daß nur die Genfer Geſchworenen die Eniſcheidung 
geben werden und ihre Antwort auf die ihnen 
vorgelegten Fragen kann keine andere fein, als 
eine bejahende. In dieſem Falle wird Art. 252 
des genfeciſchen Strafgeſetzbuches zur Anwendung 
kommen, der ungefähr jo iautet: „Der Todtiſchlag 
mit Vorbedacht wird mit lebenslänglicher Ge⸗ 
fangenſchaft beſtraft.“ die Schweizer Geſetze 
kennen heine verſchiedenen Klaſſen von Der- 
uriheilten und von dem Tage an, wo er im 
Zuchtyaus ſitzt, wird jeder Gefangene gleich be- 
handelt, ſei er zu zwei oder zu zwanzig Jahren 
oder lebenslänglich verurtheilt worden. Es war 
kürzlich von unterirdiſchen Gefängniſſen erzählt 
Myrthe und des Schleiers entledigen, und eilig 
begann fie ſich jetzt umzukleiden. Sie wählte ein 
einfaches graues Reijehleid, 

Welch eine Stunde ſtand ihr bevor! Sie kannte 
ihren Dater; was ſich bei dem nicht bog, das 
brach! 

Maflos würde er ſich in feinem Zorn zeigen — 
aber machtlos —, und Ulrich? Dielleicht brach 
heute — jetzt, wo es für ihn nichts mehr zu ver- 
lieren gab, ſeine wahre Natur heraus. Alle Mittel, 
die ihr zu Gebote ſtanden, wollte ſie anwenden, 
die verftechten finſteren Mächte in ihm aus ihren 
Schlupfwinkeln herauslochen. Die Zurcht und 
Angſt vor ihm war wie verweht. Sie athmete 
hoch auf, wie befreit von einer ungeheuren Laſt, 
die ihr die Bruſt zuſammengeſchnürt und nun 
davon gewälzt ſchien. 

„Er kann mir nichts mehr anthun“, ſagte ſie 
ſich. „Weder mit Blick noch Wort, und auch vor 
ſeinen Händen fürchte ich mich nicht mehr.“ Und 
wenn der Tag zur Neige ging, war ſie frei — 
frei — auch von ſeinem Andlick, heimathslos 
vielleicht, aber frei. Sie fühlte nicht einmal 
Schmerz bei dem Gedanken. j 

„Ich glaube, mein Herz bat ſich verfteint, felt- 
dem die Angft heraus iſt“, ſagte fie ſich und 
grübelte über die Frage nach, ob man dadurch 
ſonſt verrückt — verrückt vor Angſt hätte werden 
können? Nein, dazu war fie zu gejund, war ihre 
Meinung. 

Und als fie fih dann umgekleidet, wobei fie 
ſich den heute empfangenen verhängnikpollen 


Brief zwiſchen Kleid und Bruſt gelegt, als könne 


von ihm aus eine beſondere, auf ihren Willen 
einwirkende Kraft übergehen, begab fie ſich in 
völliger Gefaßtheit ruhigen Schrittes in das zu- 
nächſtliegende Balkonzimmer, in dem Herr von 
Belendorf etwaige ernſte und wichtige Familien- 
Angelegenheiten zu beſprechen pflegte. Sie wußte, 
daß der Dater ſie dort ſuchen würde; wohl, er 
ſollte ſie auch finden. 

es währt gar nicht lange und die beiden Herren 
fahren unten vor das Portal, Sſſela hört den 
daherjagenden Wagen 5 


worden, in deren eines Luccheni gebracht werden 
würde. Allerdings verdient Luccheni eine ſchwere, 
ſehr ſchwere Strafe. Aber weder Regierung noch 
Staateanwaltſchaft würden es auf ſich nehmen, einen 
Derurtheilten, und ſei er noch fo verachtenswerth. 
ausnahmsweiſe zu behandeln. Luccheni wird 
alſo (und wahrſcheinlich ſehr bald) vor den 
Scranken der Genfer Geſchworenen erſcheinen. 
Die zwölf Geſchworenen können nichts anderes 
thun, als auf ſämmtliche ihnen vorgelegte Fragen 
„Ja“ antworten. der Mörder wird dann am 
folgenden Tage ſchon — wenn nicht Caſſation 
vorliegt — vom Unterſuchungsgefängniß St. 
Antoine ins Zuchthaus übergeführt werden. Dort 
wird er wahrſcheinlich — es iſt aber dies nicht 
immer der Fall — einige Tage in feiner Zelle 
allein gelaſſen und dann in eine Werkſtatt ge- 
führt. Entweder muß er Schuſter werden oder 
Stroharbeiten verrichten. Den ganzen Tag muß 
er dann arbeiten von früh Morgens bis Abends, 
mit einer kurzen Pauſe. Die Zuchthäusler find 
am Sonntag frei und können auch einem 
Gottesdienſt in der Kapelle beiwohnen oder in 
ihrer Zelle bleiben und leſen. die abſolute 
Schweigſamkeit iR hier die größte Strafe: 
die Zuchthäusler dürfen während der Arbeit 
in den Ateliers kein Wort ausſprechen, es ſei 
denn, daß fie auf eine beſtimmte Frage des 
Märters Antwort geben müſſen. Einige Centimes 
im Tage können die Zuchthäusler verdienen, 
wenn ſie ſich Mühe geben, d. 65 das Material 
nicht vergeuden und die Arbeit fauber verrichten. 
Mit dieſem Gelde dürfen fie ſich ein wenig Wein 
geben laſſen, aber nicht mehr als ¼ Liter in der 
Woche. Die Zellen ſind reinlich, luftig und man 
kann darin beim hellen Tage, wenn auch die 
Senſterlein klein ſind, leſen. Beſuche kann der 
Sträfling nur von Anverwandten empfangen, 
und nur viermal im Jahr, während einer Jhuc® 
und ſtrengbemeſſenen Zeit. Tiefe Stille herrſch 
bei Tag und dei Nacht in unſerem Zucht- 
hauſe. Dieſe furchtbare Einſamkeit und das 
ſtrenge Derbot, auch nur ein einziges unnüßiges 
Wort auszuſprechen — das find für die Ge- 
fangenen die ſchwerſten Strafen. Des Morgens 
und Nachmittags werden ſie, während einiger 
Minuten, in einem von 15 Meter hohen Mauern 
umgebenen Gang ſpazieren geführt. Sie müſſen 
aber der Reihe nach gehen, die Hände hinter 
dem Rüden, und wenn einer auch nur ein Wort 
ſagt, wird er fofort wieder in die Zelle geſperrt. 
gie können die Sträflinge am Sonntag 
torgen mit dem Pfarrer ſprechen, und die hart⸗ 
näckigſten Verbrecher machen von diejer Erlaubn 
Gebrauch, weil ihnen das Schweigen ſchließlich 
doch zur größten Auel wird. Man muß alſo 
auswärts nicht denken, daß Luccheni im Genfer 
Zuchthaus ein angenehmes Leben führen wird. 


Der neue Prozeß gegen Picquart. 

Paris, 22, Sept. Picquart ift heut: Nachmittag 
3½ Uhr aus dem Gefängniß de la Sanis nach 
dem Militärgefängniß in der Rue du Cherche⸗ 
Midi überführt worden. 

Der Vorſteher des Santé - Gefängniſſes ver- 
weigerte zuerſt Picquarts Auslieferung an den 
Gendarmerie - Rittmeifter, der ihn im Auf 
trage des Pariſer Militärgouverneurs forderte; 
er hänge von der Staatsanwaltſchaft ab und 
habe von dieſer Stelle keinen Kuslieferungs befehl 
erhalten. Bis zum ſpäten Abend fand dann vor⸗ 
geſtern ein Kommen und Gehen des Polizei. 
präfecten, oberſten Staatsanwalts und Juftiz- 
miniſters ſtatt, die mit einander und ſpäter mit 
Briſſon lange, mehrere Male ſich wiederholende 
Plötzlich ſpürt fie einen ſchnelleren Herzſchla 
in der Bruſt, und alle Gedanken ea 
zu einem Chaos. Woher auch follte klarblickende 
Sammlung, eiſenfeſte Beherrſchung kommen, 
die fie nie kennen gelernt. Es iſt Selbſtdetrug,. 
wenn ſie ſich ruhig erſcheint. 

Der ganze vorherige körperliche und geiſtige 
Zuſtand ſtellt ſich wieder ein. Ihre Stirn glüht. 
ihre Hände zittern, und ſie weiß nicht, woher ſie 
den Athem nehmen foll, um nicht zu erſticken. 
Für ihre wogenden Empfindungen wird ihr die 
Bruſt zu eng. Ihre ganze Natur iſt in Aufruhr, 
alles, was in ihr lebt, glüht und trotzt. 

„O Gott“, ſtammelt ſie, „wär' dieſe Stunde 
erſi vorbei. Ich bin ja im Recht. Was will ich 
denn? Meine Freiheit vertheidigen, weiter nichts. 
Ich habe ja nichts Unrechtes gethan, und wenn 
doch — ſo bitte ich's ihm ab — um den Preis 
thue ich's.“ 

Und als ſich Schritte und Stimmen draußen 
hören laſſen, ſteht fie kampfbereit, hochauf. 
gerichtet da. 3 

Es herrſcht ein gedämpftes Licht im Zimmer. 
Die üppig rankenden Glncinien haben dem über⸗ 
dachten Balcon einen blüthengeftichten grünen 
Schleier übergeworfen, durch den nur hier und 
da ein Gonnenftrahl durczuſchlüpfen vermaz 
Die Fenſter zu beiden Seiten find auch durch 
weit ausgeſpannte Marquiſen vor der Sonne ge 
ſchützt. Eine angenehme duftige, luftige Kühle 
herriht im Raum, der die Nobleſſe und Traulich⸗ 
heit. eines kunſtſinnig ausgeſtatteten Fraue. 
gemachs zeigte. 0 

Gijela harrt mit fiedernden Pulſen der Kom- 
menden. Sie glaubt beſtimmt ihres Daterz 
Stimme gehört zu haben. 

„Ob auch die Mutter kommt?“ fragte ſee ſich. 
„ob diefe fehr traurig ist?“ 

Ihr wird plötzlich weich zu Nuthe. „Um Gottes 
willen nicht weinen“, ermahnt fie ſich, „hart ſein 
— fonfi bin ich verloren. Was einmal ange 
fangen iſt, muß be Ende geführt werden. Er 
bat Maria ſchlecht behandelt, das will ich mie 
deftändig vorhalten. Erſt wird in der Ehe alles 


Berathungen hatten, die zu keinem Ergebniß 
führten. Erſt geſtern wurde die Angelegenheit zu 
Sunſten des Generalgouverneurs entſchieden. 
Dieſe Vorgänge ſcheinen die Angabe der Blätter 
zu beſtätigen, daß der Schlag gegen Picquart 
von den Mititär behörden ohne Wiſſen des 
Cabineis hinter dem Rüden Briſſons geführt 
wurde und daß die Miniſter ſich vor Ueber- 
raſchung und Verwirrung nicht zu faſſen wiſſen. 


„Matin“ verſichert, wie die „Boſſ. 31g.“ meldet. 


der Hergang ſei dieſer: Zurlinden habe während 
feiner kurzen Miniſterſchaft vom Generalſtab die 
Anklage gegen Picquart vorbereiten laſſen; un- 
mittelbar vor ſeinem Rücktritt habe er die An- 
Blagepapiere dem Pariſer Militärgouverneur 
amtlich übermittelt. Zum Militärgouverneur 
wieder ernannt, habe er ſeine Papiere vorge- 
funden und den Befehl zu Picquarts Derhaftung 
gegeben; die Berfolgung ſei alſo das ausſchließ⸗ 
liche und perjönlihe Werk Zurlindens. Das 
wäre allerdings eine ſehr eigenartige Handlungs- 
weiſe, die ſich den Praktiken, die bis jetzt in 
dieſer traurigen Sache laut geworden ſind, würdig 
anreiht. 

Efterhazn hat, wie der „Doſſ. 31g.“ berichtet 
wird, am Mittwoch Abend die Rückreiſe nach 
Paris angetreten. Einem Vertreter der „Dailn 
News“ fagte er, nur drei Perſonen hätten die 
Wahrheit über Dreyfus gewußt. Sandherr, 
Henry und er ſelber. Jetzt ſei er der alleinige 
Beſitzer des Geheimniſſes. Es hänge vom Gang 
der Ereigniſſe ab, ob er von den in feinem Beſitz 
befindlichen Papieren Gebrauch machen werde. 
Er beabſichtige ein Buch zu ſchreiben, das Licht 
auf den Fall Dreyfus werfen werde. 

Paris, 23. Sept. Dem „Natin“ zufolge erfuhren 
die Miniſter Sarrien und Briſſon erfi durch den 
Generalprocurator, daß General Zurlinden die 
Unterſuchung gegen Picquart eingeleitet habe. 
Mehrere Blätter bemerken, daß die Ernennung Zur- 
lindens zum Militärgouverneur von Paris noch 
nicht formell vollzogen war, als derjelbe das Straf- 
verfahren gegen Picquart anordnete. Picquart 
wird in ſtrengſtem Gewahrſam gehalten. dem 
Vertheidiger Labori wurde erklärt, er werde 
Picquart vor Nonatsfriſt nicht ſehen können. 
Sämmtliche an Picquart gerichtete Briefe werden 
zurückgehalten. der Abgeordnete Millerand er- 
klärte, Briſſon müſſe die Abſetzung Zurlindens 
verlangen oder felbft demiſſtoniren. 


4 Die Lage in Kandia. 

Nach einer Meldung des Wiener Eorrejpondenz- 
dureaus find bisher 76 der an den Ausſchreitungen 
in Kandia betheiligt geweſenen Perſonen den 
Engländern ausgeliefert worden. Die pforte hat 
ihre Botſchafter beauftragt, die Mächte um ihre 
Intervention bei England zu erſuchen, damit die 
ausgelieferten Urheber der letzten Unruhen in 
Kandia nach Tripolis verbannt werden und da- 
mit ferner die Entwaffnung ſich auch auf die 
Chriſten erſtreche. Inzwiſchen ſchreitet die Entwaff⸗ 
nung der Mujelmanen in Kandia ohne Zwiſchenfall 
fort. — Nach den von engliſcher Seite geflogenen 
Erhebungen beirägt die Zahl der überlebenden 
Ehriften in Kandia 452, während die frühere 
Einwohnerzahl auf 1000 geſchätzt wurde. 


Die Reaction in China. 

Der erſtaunliche Reformeifer, den der Kaiſer 
von China ſeit einiger Zeit an den Tag legte, hat 
ein ebenſo ſchnelles wie gewaltſames Ende ge- 
funden, Schon geſtern kam die auffällige Mel- 
dung aus Peking, daß die Kaiſerin-Mutter ſich 
wieder einer Art Dormundſchaft über den Kaiſer 
bemächtigt habe. Die weiteren Nachrichten laſſen 
erkennen, daß dieſe überraſchende Action der 
Kaiſerin-Mutter gegen die Derſuche, das himm- 
liſche Reich der europälihen Cultur näher zu 
bringen, gerichtet iſt. Das hohe Mandarinen- 
hum, das ſich in ſeinen wichtigſten 
durch die unerwartete Neue- 
rungsſucht des Kalſers bedroht jah, hat 
alſo wieder einmal ſiegreich das Feld behauptet. 

Peking, 23. Sept. (Tel.) Ein kaiſerliches 
Edict zeigt endgiltig die Abtretung der Regierungs- 
gewalt an die Kaiſerin-Wittwe an, welche die 
Miniſter anwies, künftig die amtlichen Berichte 
bei ihr einzureichen. der Hauptrathgeber des 
Kaiſers, Kang, iſt geflohen, trotz des energiſchen 
Ber ſuches, ihn zu verhaften. Es verlautet, er ſei 
auf dem Wege nach Schanghai. Die Wirkungen 
dieſer Regierungsänderung ſeien beträchtliche; 
wahrſcheinlich wird Li-Hung-Tſchang wieder ein- 
geſetzt. Die Plötzlichkeit dieſes Umſchwunges wird 
dem Wunſche der Kaiſerin-Wittwe zugeſchrieben, 
welche verhindern will, daß die Miſſion des 
japaniſchen Marquis Ito erfolgreich ſei. Der 
Wortlaut des Edictes beſagt, daß der Kaiſer die 
PCT 
eitel Glück geweſen ſein, und dann —“ fie er- 
ſchauert, „— jo wie Maria kann es mir fpäter 
dann auch ergehen; wenn ich ſchwankend werde, 
will ich daran denken, wenn er wieder ſeine mir 
unbegreifliche Macht auf mich ausübt — wie 
geſtern Abend — wie heute früh, oh.“ 

Die Erinnerung daran fährt ihr wie ein Schnitt 
durch die Seele. 

„Daß ich ihn lieb habe, das iſt das Schlimme“, 
Wüftert ſie, rafft ſich aber gleich wieder auf: „Ich 
will mich nicht wieder berücken, beſtricken laſſen“, 
die energiſch geſprochenen Worte mit einer dem- 
entſprechenden Geberde begleitend. 

Es duldet ſie nicht mehr auf ihrem Platz. Sie 
deginnt im Zimmer auf und nieder zu ſchreiten. 
„Ich werde mein Auge vor ihm verſchliezen, vor 
ſeiner männlichen Schönheit, und mein Ohr taub 
machen für feine verführeriſche Stimme. Sonder- 
dar, wenn ich ihn nicht ſehe, kann ich alles — 
ihn vergeſſen, ihn verdammen, — fteht er mir 
aber gegenüber, werde ich ſchwach. Ich wollte, 
er würde heftig, raſend vor Wuth und benehme 
lich recht verabſcheuungswürdig, dann hätte das 
Drama ſchnell ein Ende.“ 

So weit ift fie in ihren ſelbſiquäleriſchen Ge- 
danken gekommen, als ſich dem Zimmer ſchnelle 
Schritte nahen. Die Thür wird aufgerifien und 
zwei dunkle Männergeftalten treten herein: Dater 
und Bräutigam. 

Es dünkt Siſela, als wären ihr Beide eine feind⸗ 
uche Macht geworden. Mit einem Jeuer blitz 
ftreift fie deren Geſichter, die nervös zuckenden 
züge des Einen und dann den ſtummen, fireng 
und doch jo kummervollen Frage blick des Anderen. 
Sie ſieht es, Ulrich iſt erregt, furchtbar erregt. 
Seine gebräunten Wangen ſehen noch dunkler aus 
als ſonſt. und auf den heilen Schläfen tritt das 

Seäder ſichtbar hervor. Das iſt der Mann, der die 
ſanfte Maria ſchlecht behandelt, — er ſollte es 
aleich hören, daß fie alles wußte. 

(Fortfegung folgt.) 


Kaiſerin-Wittwe erſucht, die Regierung zu über- 
nehmen, welches Erſuchen damit zum dritten 
Male geſtellt wird. 

Peking, 23. Sept. (Tel.) Narquis Ito äußerte 
einem Correſpondenten des „Reut. Bur.“ gegen - 
über, der Kaiſer habe ihm gegenüber die Hoff- 


nung ausgedrückt, er werde von Jtos Rathe bei 


der Einführung von Reformen Nutzen ziehen. 
Ito will in zehn Tagen nach Japan zurückkehren. 
Er bemerkte, er ſähe nur eine geringe Möglich- 
keit, daß die Reformen durchgeführt würden (ein 
Zweifel, der bei der inzwiſchen eingetretenen 
Reaction nur allzu begründet ift). 

London, 23. Sept. (Tel.] Aus Schanghai wird 
gemeldet: Hier geht das Gerücht, der Kaiſer von 
China ſei geſtorben. Einzelheiten fehlen noch. Es 
verlautet, die Thore von Peking ſeien geſchloſſen. 

Kanea, 23. Sept. Die Inſurgenten in Kandia 
ſchoſſen am 22, September auf die Engländer. 
Die Schuldigen wurden verhaftet. 


Deutſches Reich. 


Stettin, 23. Sept. der Kaiſer und die 
Kaiſerin trafen mittels Sonderzuges um 12 Uhr 
Bormittags zur Feier der Eröffnung des neuen 
Hafens hier ein. Zur Begrüßung der Majeftäten 
waren auf dem Bahnhofe erſchienen der Ober- 
Präſident v. Puttkamer, der commandirende 
General des 2. Armeecorps General-Lieutenant 
v. Cangenbeck und der Oberbürgermeiſter, Geh. 
Regierungsrath Hachen. Die Majeſtäten fuhren 
vom Bahnhof nach der unterhalb der Eijenbahn- 
brücke errichteten Landungsbrücke und begaben 
ſich an Bord des bereitliegenden Torpedo- 
Divifionsbootes D 1, fuhren die Oder ab- 
wärts und durch den Oder - Dunzig-Kanal 
nach dem neuen Hafen. An der Feier nahmen 
ferner Theil die Minifter Brefeld, Boſſe, Thielen 
und v. d. Rede, ſowie auf Einladung der Stadt 
der Abg. Brömel. Ferner ſind an auswärtigen 
Gäſten erſchienen Bürgermeiſter Kirſchner aus 
Berlin, Dertreter der Provinz Pommern und der 
Stadtverwaltung von Berlin, ſowie die Bürger- 
meiſter von Charlottenburg, Stralſund, Greifs- 
wald, Stargard, Köslin, Küſtrin, Kolberg, Swine⸗ 
münde, Gemeinde Anklam. Die Stadt und die 
Schiffe im Hafen ſind feſtlich geſchmüchkt. 

Berlin, 23. Sept. Bei den geſtrigen Ergänzungs- 
wahlen zum Berliner Gewerbegericht wurden 
fünf Arbeitsgebermandate den Socialiſten ent- 
riſſen, jo daß auf 215 bürgerliche 20 ſocialiſtiſche 
Arbeitgeber kommen. Als Arbeitsnehmerbeiſitzer 
wurden Socialiſten ohne Gegencandidaten gewählt. 

— der ſocialiſtiſche Parteivorſtand erklärte 
einſtimmig: „Die Auslafjungen der ſocialiſtiſchen 
„Rheiniſch-weſtfäliſchen Arbeiterzeitung“ über die 
Anwendung der Prügelftrafe gegen anarchiſtiſche 
Attentäter widerſprechen den Grundſätzen der 
Partei und ſind deshalb auf das entſchiedenſte 
zurückzuweiſen.“ 

*lahlwardt und das undankbare Volk.] 


Anläßlich des Jufammenbrudes des Ahlmardi- 


ſchen Cigarrengeſchäftes iſt es von Intereſſe, an 
das „offene Wort“ zu erinnern, welches der 
Biedermann bei der Gründung des Geſchäftes im 
Auguft 1897 an ſeine „Freunde und Gefinnungs- 
genoſſen im deutſchen Reiche“ gerichtet hat. Es 
heißt in dieſer Publication zum Schluſſe: 

„In Hunderten von Berfammlungen habe ich darauf 
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jeden Einkauf bei Juden vermeiden müſſen. Jeht trete 


ich an Euch mit der dringenden Bitte heran, auch das 
für meine Familie ins Leben gerufene Geſchäft nach 
beften Kräften durch Einkauf und Weiterempfehlung zu 
unterſtützen, zumal die gelieferte Waare preiswerth und 
tadellos ſein wird. Nicht Reichthum erſtrebt mein 
Sinn, nur ſorgenfreie Thätigkeit im Intereſſe des 
deutſchen Volkes iſt mein Ideal. Laßt Euch durch den 
giftigen Kohn, mit dem das neue Unternehmen ſeitens 
der geſammten Judenpreſſe Überſchüttet wird, nicht irre 
machen. Wenn dieſe beſonders darauf hinweiſt, daß 
ich ein minorennes Kind als Eigenthümer hade ein- 
tragen laſſen, ſo zieht in Erwägung, daß mein Sohn 
immerhin 20½ Jahre alt iſt. Jeder, der dieſem Unter- 
nehmen Kundſchaft und Empfehlung angedeihen läßt, 
arbeitet daran mit, mir Freiheit zu ſchaffen für den 
großen Kampf um die Erreitung des deuiſchen Vater⸗ 
landes von ſeinen ſchlimmſten Blutſaugern und Ver- 
derbern.” 

Daß das deutſche Volk fo wenig gethan hat, 
um das „Ideal“ jeines „Erretters” zu vermwirk- 
lichen, iſt ein Zeichen großer Undankbarkeit. 


* (Ein klaſſiſches Erkenntniß zum Margarine 
geſetzl hat nach der „Weſ.-Ztg.“ das Lübecker 
Landgericht gefällt bezüglich der Beſtimmungen 
des Margarinegeſetzes, wonach zum gleichzeitigen 
Handeln mit Margarine und Butter zwei völlig 
getrennte Geſchäftslokalitäten erforderlich ſind, 
und jede der Waaren in dem für ſie beſtimmten 
Raume verarbeitet, feilgehalten und verkauft 
— — — — —r ——y— — ge 
Ein Ausländer über Danzig und ſeine 

Umgebung. 

Was man in der Nähe hat, achtet man nicht jo, 
wie das Ferne und Fremde. Wie viele, die ſich 
aus unſeren öſtlichen Provinzen in eine Sommer- 
friſche begeben, werden nicht den Rhein oder 
Thüringen vor unſerer anmuthigen und mwald- 
reichen Oſtſeeküſte vorziehen. Freilich, Männer, 
die hier ihre Jugend verlebt, wie Ludwig pietſch 
und Johannes Trojan, wiſſen ihre Vorzüge und 
insbefondere diejenigen unſeres „deutſchen 
Venedig“ zu ſchätzen. Aber auch Fremde, wenn 
ſie nur längere Zeit hier verweilen, ſind des 
Lobes voll. Ein ungariſcher Profeſſor, Kerr 
£. Palöczy, der mehrere Wochen in dieſem 
Sommer in Zoppot verweilte, giebt in 
einem längeren Artikel in dem „Neuen pPeſter 
Journal“ eine Schilderung von der „deutſchen 
Riviera’, den „enhückend gelegenen Bädern und 
Sommerfriſchen dieſes romantiſchen Theiles der 
nordöſtlichen Küſte um Danzig“, wie man ſie ſich 
begeiſterter nicht denken kann. Unſere Stadt hat 
ihm die genußreichſten Stunden bereitet. Er freut 
ſich ganz beſonders darüber, Erinnerungen an 
einen früheren lebhaften Derkehr mit feinem 
Daterlande Ungarn gefunden zu haben. „Noch 
vor einem Säculum — jagt Prof. Palöcy — 
ſprach jeder zweite Danziger, trogdem die Stadt 
eine deuiſche Gründung und einſt mächtiger Haupt- 
fig der Hanſa geweſen. gut polniſch. 
Ohne Zwang, nur durch die Ueberlegenheit 
der deutſchen Cultur und durch den unauf- 
baltſamen Einfluß deutſchen Geiftes- und 
Geſchäfislebens iſt das bis dahin noch lb - 
polniſche „Gdansk“ heute zu einer rein deuiſchen 
Großſtadt geworden, und ich glaube, man — 
zur Zeit. wenigtens von der anſäſſigen 
völkerung, dort die Sprache Mick iewicz' durchaus 
nicht öfter als etwa in Peſt.“ Das Letztere if 
wohl richtiger, als die Erwähnung, daß vor 


werden muß. In einem Jalle. em es ſich um 
einen Derſtoß gegen dieſe Beſtimmung handelte, 
verurtheilte das Landgericht den Angeklagten zu 
15 Mk. Geldſtrafe und führte in der Begründung 
dieſes Urtheiles aus: „Das Nargarinegeſetz iſt ein 
agrariſches Geſez, das dem Schutze der Land- 
wirthſchaft dienen ſoll. Es bezweckt im Grunde 
genommen, den Berkauf der Margarine zu er- 
ſchweren. Nach dieſer Richtung ift das Geſetz 
auszulegen.“ 

* [Die Befürwortung der Prügelſtrafe durch 
die ſocialdemokratiſche „Rhein- Weſtf. Arb. 
Zig.“ ] wird im „Vorwäris“ ſcharf verurtheilt. 
Das Dortmunder Blatt ſchrieb: „Wenn Prügel 
wirklich zur Derhinderung von Morden dienen, 
find fie berechtigt.“ Darauf antwortet der „Vor- 
wärts“: 

„Können denn Prügel zur Verhinderung von Morden 
dienen? Die Anarchiſten, gegen die ſich der Prügel- 


vorſchlag richtet, zerfallen in zwei Kategorien: gemeine 


Mörder, die ihrem Thun ein politiſches Mäntelchen 
umhängen, wie Ravachol, Stellmacher u. ſ. w. Oder 
Wahnfinnige, Paralntiker, Fanatiker wie Henry, 
Caſerio u. ſ. w. und wahrſcheinlich auch Luccheni. Für 
erſtere Kategorie will der Derfaſſer des Artikels ſelber 
nicht die Prügelſtrafe. Denn das politiſche Mäntelchen 
ändert nichts an der Natur des Verbrechens, dem es als 
Draperie dienen fol, Und die Stellmacher und Con- 
ſorten würden auch ohne das politiſche Mäntelchen 
morden. Bleiben die Wahnſinnigen, die Paralptiker, 
Fanatiker. Kann man einen Wahnſinnigen abſchrecken? 
Ganz abgeſehen von der entſetzlichen Unmenſchlichheit — 
einer ſchon vor 100 Jahren von der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft verurtheilten Unmenſchlichkeit, Wahnſinnige 
körperlich zu züchtigen —, ganz abgeſehen von dieſer 
Unmenſchlichkeit iſt der Paralytiker ganz unempfindlich 
gegen körperlichen Schmerz. Der Verfaſſer des Ar- 
likels erkundige ſich beim erften beſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Mediziner, es braucht gar kein Pindiater zu 
ſein. Und endlich der Fanatiker, der wirklich glaubt, 
durch ſeine Unthat eine politiſche Wir kung hervorzu- 
bringen. Ja, iſt ſolcher Fanatismus nicht auch eine 
Art von Wahnſinn? Könnte ein normaler Menſch ſolchen 
Glauben haben?” 

Die „Frankf. Ztg.“ betont, „daß bei gewiſſen 
Beftialitäten, bei Rohheitsverbrechen ſchlimmſter 
Art, die Prügelſtrafe wenigſtens discutabel iſt“. 


* [Ueber die Tödtung eines Gergeanten im 
Manövergelände] wird dem „Dorwärts“ noch 
berichtet: 

In der Nacht auf den 15. September hatte das in 
Saarburg garniſonirende Ulanen-Regiment Nr. 15, 
früher in Straßburg, im Verbande des 15. Armeecorps 
auf den Anhöhen dei Hatten in der Nähe von Hagenau 
im Unterelſaß Bivouak bezogen. Der Sergeant Schein- 
hardt der 4. Escadron verſah die Functionen des 
Quartiermeiſters und hatte über den Selbſtkocher des 
Regiments, welchem die Zubereitung der Speiſen ob- 
liegt, die Oberaufſichkt. Scheinhardt wurde im Laufe 
der Nacht, welche dem traurigen Vorfall vorausging, 
zum Fourage-Empfang commandirt. In feiner Ab- 
weſenheit vergaßen die beim Kochen beſchäftigten Sol- 
daten, den Gummireifen am Kochapparat zu ſchließen, 
mit welchem derſelbe luftdicht abgeſchloſſen zu werden 
pflegt. Die Folge davon war, daß das Eſſen jauer 
wurde. Als der Schwadron Abends das Eſſen aus- 
gegeben werden ſollte, war der Sergeant Scheinhardt 
in Hatten abweſend. Bei ſeiner Rückkehr war das 
Eſſen bereits unter die Mannſchaften vertheilt. Rüt- 
meifter Graf zu Stolberg- Wernigerode ſtellte hierauf 
Scheinhardt wegen des verdorbenen Eſſens zur Rede. 
Dieſer entſchuldigte ſich mit dem Hinweis darauf, daß 
er während der Zubereitung abweſend geweſen ſei, 
eine Schuld ihn alſo nicht treffen könne. Später er- 
neuerte der Rittmeiſter ſeine Vorwürfe, wobei er dem 


Sergeanten u. a. zurief, er ſei der größte Schuft, der 
gem And im Repim Schema er Wien 


afen, er glaube, diefe Bezeichnungen nicht zu 
verdienen. Er erhielt von dem Rittmeiſter eine Ohr- 
feige, daß er gegen einen Wagen taumelte. Als 
Scheinhardt zu einigen ſeiner Kameraden, die Zeugen 
des Vorgangs waren, fagte: „Ihr habt geſehen, daß 
ich geſchlagen worden bin“, zog Graf Stolberg ſeinen 
Säbel, ſchlug Scheinhardt mit demſelben zuerſt gegen 
das Bein und ſtach ihm dann in die linke Kopfſeite. 
Scheinhardt zog fein Taſchentuch, um das Blut abzu- 
wiſchen, ſtellte ſich nochmals in ſtrammer Kaltung, ſiel 
dann aber bewußtlos nieder. Der ſchwer Verletzte 
wurde noch an demſelben Abend nach Hagenau ins 
LCazareth verbracht, ſtarb aber am 15. September 
Abends, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. 

So der „Dorwärts“, dem natürlich die Der- 
antwortung für ſeinen Bericht überlaſſen bleiben 
muß. Man darf wohl erwarten, daß eine amt- 
liche Auskunft, wenn eine ſolche erfolgt, anders 
lauten wird. 4 

Ben das Begräbniß des Gergeanten wird be- 
richtet: 

Montag Nachmittag fand in Hagenau das Begräbniß 
des in fo trauriger Weiſe ums Leben Gekommenen 
ſtatt. Eine große Schaar von Civilperſonen, die dem 
Derſtorbenen im Leben nahe geſtanden, Abordnungen 
ſeitens der Ofſizier- und Unteroffiziercorps von Hagenau 
und Saarburg gaben ihm das letzte Geleite. Kinter 
dem Sarge ſchritt der tiefgebeugte Vater des Ge- 
tödteten, die Bruft geſchmückt mit Ehrenzeichen, die er 
ſich als Soldat in drei Kriegen erworben; neben ihm 
gingen die Brüder des Verſtorbenen, von denen der 
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einem Jahrhundert jeder zweite Danziger gut 
polniſch geſprochen. Aber deshalb wollen wir 
mit dem ungariſchen Gaſt keinen Streit anfangen. 
Es freut uns, da er, nachdem er 
trotz aller Abmahnungen unſere Stadt und 
Umgebung aufgeſucht hat den Aufenthalt 
nicht bereut. Das „hochoriginelle Danzig“ 
it ihm allein ſchon eine Reiſe nach 
dem baltiſchen Norden werth. Und dann fährt 
er fort: „Ueberhaupt ift Danzig vielleicht einzig 
in ſeiner Art, und da es das Meer hart bei ſich 
hat und den Anblich eines regen Welt- und 
Kriegshafens bietet, ſtelle ich es über Nürnberg, 
das in feiner Nähe weder die See, noch inner 
halb ſeiner grauen Mauern einen bedeutenderen 
Strom beſitzt. ueber Venedig ftelle ich es wieder 
darum, weil es eben eine wunderbare maleriſche 
berg- und thalreihe Umgebung, die „deutſche 
Riviera“, hat, ein Vorzug, der bekanntlich der 
ganz flach gelegenen Lagunenſtadt vollſtändig ab- 
geht und für deſſen Mangel die nur ſeltene und 
bei außerordentlich klarer Luft und ungemein 
günſtiger Windrichtung erhaſch bare, freilich über- 
aus großartige Ausſicht vom San Marco-Thurm 
auf die Alpenrieſen Südtirols und des einft- 
maligen Denetiens durchaus keinen ſtändigen 
Er ſatz bietet.“ 

„Die deutſche Riviera! Als ich dieſe Benennung 
zum erften Male in irgend einer Lokalſchilderung 
der Küſtenlandſchaften bei dan; N 
mich eines ungläubigen, vielleicht auch ſpöttiſchen 
Lächelns nicht erwehren. Ich ſetzte dieſe Exaltation 
zumeiſt aufs Conio des überall, aljo auch hier 
blühenden Lokalpatriotismus. Doch jetzt, wo ich 
in Joppot, dieſem herrlichen, geſegneten Bergneſt 
an der weſtpreußiſchen Rüſte, ſeit vierzehn Tagen 
fie, wo ich tagtäglich Wanderungen in Wald- 
und Berggegenden von nie geahnter Schönheit 
mache, mit vollen Zügen den Duft der harzigen 
Nadelforſte emathme mit ihren  tieficattigen 


Schluchten, an deren Ausgang das gewaltige Meer 


las, konnte ich 


eine als Feldwebel beim Infanterie-Regiment Nr. 18 
3 1 der andere als Huſar in Braunſchweig 
ien a 

Eſſen a. d. Ruhr, 22. Gepl. Die Melbung. 
mehrerer Blätter betreffend die Entlaſſung 
ſämmtlicher nicht naturaliſirten italieniſchen Ar⸗ 
beiter auf der Zeche „Präſident“ iſt nach Aus- 
ſage der Zechenverwaltung unrichtig. Richtig ift, 
daß zehn italieniſchen Arbeitern gekündigt wurde, 
weil keine Geſteinsarbeit mehr vorhanden war 
und dieſe Leute bei der Kohlengewinnung nicht 
verwendbar ſind. 

Schweiz. 


Zürich, 20. Sept. Die liberale Fraction des 
Cantonraihs von Zürich hat die Situation be- 
ſprochen, welche durch den Genfer Mord für die 
Schweiz und Canton und Stadt Zürich geſchaffen 
worden. Allgemein wurde, wie wir der „N. 
Zürcher Ztg.“ eninehmen, conſtatirt, daß in den 
breiteſten Schichten der Bevölkerung die beftimm- 
teſte Erwartung herrſcht, die eidgenöſſiſchen und 
cantonalen Behörden werden, um einer Wieder 
holung ſo tieftrauriger Dorgänge vorzubeugen, 
mit allem Nachdruck gegen die ausländiſchen 
Friedensſtörer vorgehen, die den Schweizer 
Boden zur Propagirung verbrecheriſcher Theorien 
und Pläne benützen. ſei durchaus geboten, die 
von der Stadt Zürich ausgegangenen Beſtre- 
bungen auf Derſchärfung der Niederlafjungs- 
bedingungen in Bezug auf die moraliſche Qualität 
der einwandernden Elemente zu unterſtützen. Don 
Bundesrath und Bundesanwaltſchaft wird eine 
ſtrengere Handhabung der Fremdenpolizei er- 
wartet; namentlich ſollte die Duldung anarchiſtiſcher 
Derbindungen und Publicationen, die auf die 
Propaganda der That hinauslaufen, ein Ende 
nehmen und den ausländiſchen Anarchiſten der 
Schweizer Boden verſchloſſen werden. 


Frankreich. 


Lille, 22. Sept. Geſtern Mittag verwundete 
ein gut gekleideter junger Menſch auf der Straße 
den Hauptmann Delabie durch fünf Revolver 
ſchüſſe. Er wurde verhaftet, weigerte ſich ſeinen 
Namen zu nennen und erklärte, er kenne den 
Hauptmann nicht, er haſſe die Armee. Man 
glaubt, daß der Angreifer ein Anarchiſt ſei. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 23. September. 
Weiterausſichten für Sonnabend, 24. September 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, Strichregen, milde, Gewitter. Windig. 


* [3ur Landtagswahl.] Das polniſche Eentral- 
Wahlcomité für Weſtpreußen hat jetzt einen Wahl⸗ 
aufruf zur Betheiligung der Polen an den Land- 
tagswahlen erlaſſen. Es wird in demſelben aus- 
geführt, daß die Betheiligung der Polen an den 
Landtagswahlen ſchwieriger ſei, als bei den 
Reichswahlen, daß trotzdem aber in eine Agitation 
für polniſche Candidaten eingetreten werden ſolle. 
Zu dieſem Zweck wird namentlich die Abhaltung 
kleinerer Kreisverſammlungen empfohlen. 


* (Herr Capitän zur See v. Prittwitz und 
Gaffron], der an Stelle des Herrn v. Wieters- 
heim zum Ober-Werftdirector der kaiſerl. Werft 
am hieſigen Platze ernannt worden ift, gehört 
der Zlotte ſeit über 32 Jahren an, da er im 


‚April 1866 als Kadett in dieſelbe eintrat. Aus 


der vielſeingen Laufbahn dieſes überaus tüchtigen 
Seeoſſtziers ſei nur kurz bemerkt, daß er im 
Mai 1878 zum Gapitän-Lieutenant, im März 1885 
zum Gorvetten - Capitän und im März 1891 zum 
Capitän zur See befördert worden iſt. Capitän 
v. Prittwitz u. Gaffron befehligte in den letzten 
Jahren die auch hier nicht unbekannte „Alexandrine“, 
den heutigen Panzerkreuzer „König Wilhelm“ 
und zuletzt den Panzer 1. Klaſſe „Wörth“, 
welches Schiff er noch während der letzten 
Flottenmanöver unter ſeinem Commando hatte. 
Auch im Reichsmarineamt iſt Capitän zur See 
v. Prittwitz in den höheren Commandoſtellen 
thätig geweſen, denn bis zum Jahre 1896 ſtand 
er der nautiſchen Abtheilung, dem früheren 
hydrographiſchen Amt, vor. Während Herr 
Capitäan v. Wietersheim als älteſter Stabsofftzier 
der Marine von uns ſcheidet, iſt Capitän zur See 
v. Prittwitz gegenwärtig der ſiebentälteſte dem 
Range nach. In den höheren Commandoſtellen 
der Zloite werden in den nächſten Wochen noch 
verſchiedene Perſonalveränderungen erwartet, da 
der von der Stellung als Chef des Stabes des 
Obercommandos der Marine entbundene Contre- 
Admiral Barandon noch kein neues Commando 
erhalten hat und noch immer die Stellung des 
Inſpecteurs der erſten Marine-Inſpection in Kiel 
zu beſetzen ift, die zuletzt im vergangenen Herbft 
Prinz Heinrich inne hatte, ehe er nach Oſtaſien ging. 


ſeine ſchauerlichen Melodien brüllt und heult, 
jetzt, wo ich dei jedem Ausblick von dieſen 
Kuppen und Höhen wie ein Phantaſiegebilde, 
das nur gleichſam hingehaucht erſcheint, 
dennoch aber wahre Wirklichkeit iſt, die 
blinkenden Thürme und Spitzen der imponirenden 
alten Hanſaſtadt aus einer Welt von Gärten, 
Wäldern, Hügeln, lang hingezogenen welligen 
Geländen und blühenden Colonien herauslugen 
ſehe, jetzt muß ich mir ſagen: ich bin gründlich 
bekehrt. Ja, es iſt eine nordiſche Riviera, einer 
der maleriſcheſten Küſtenſtreifen, die man auf 
unſerem Continente ſehen und genießen kann, 
eine durchaus nicht zu verachtende Nebenbuhlerin 
der eigentlichen Riviera, wiewohl man (außer dem 
benachbarten Rußland) beſonders aber bei uns 
jo wenig von ihrem Dasein weiß. Wohl thürmen 
ſich dort unten an der Grenze Italiens und 
Frankreichs ganz andere Gebirgscoloſſe am 
Neeresſtrande auf, gegen die die hieſigen 
zu beſcheidenen Hügelgegenden jujammen- 
ſchrumpfen; aber dafür iſt hier der Wald 
um ſo prächtiger und zieht hier immer wieder der 
große, unwiderſtehliche Magnet Danzig alle Drt- 
ſchaften und Borberge ringsherum in feinen magi- 
ſchen Bannkreis, während bei Mentone und 
San Remo die Nähe einer ſolch eigenartigen, ge- 
ſchichtlich und künſtleriſch beinahe unübertroffenen 


Stadt, die an und für ſich ſchon das reine Muſeum 
iſt, zu dem man immer und immer wieder be- 


wundernd hinpilgert, vollkommen mangelt, es 
ſei denn Nita, das aber an und für ſich kleiner 
und nach jeder Richtung unbedeutender iſt und 
nur durch feine prachtvolle Umgebung hervor- 
tritt.“ 

Nach ſolchen Schilderungen wird man es nicht 
verwunderlich finden, wenn Kerr Prof. Palöczy 
feinen Beſuch wiederholt. 


—— 


* 


* 


' Izum Viſcher-Unglück.] Wie nunmehr leider : 
feliftent, find der Stufmfluth von Montag Nacht 


sus Bommelsvitte und Mellneraggen neun, aus 
Polangen und Nacbardörfern mehr als 
zwanzig, vielleicht ſogar dreißig Menſchenleben 
zum Opfer gefallen. Ueber das Unglück bei 
Memel meldet das „N. Dpfb.“ noch folgende 
Einzelheiten: Während der Nacht. in welcher das 
entſetzliche Unglück ſich ereignete, ſchwebte eine 
große Anzahl anderer 2. in derſelben Lebens- 
gefahr. Mittags um 12½ Uhr hatten ſich mehrere 
Ziiher auf den Strömlingsfang nach der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze zu begeben. Es herrſchte das 
— Wetter, degünſtigt durch eine leichte 

riſe, die Jortbeſtand der günftigen Witterung 
verhieß. Abends zwiſchen 6 u Uhr wurden 
die Netze ausgeworfen, 86 an der Zahl, und 
legten ſich die Ziſcher zur Ruhe, wie fie es zu thun 
gewohnt ſind, einzig Wache darüber haltend, daß 
nicht ein herannahendes 8 durch die aus- 
geworfenen Netze fährt. um 12 / Uhr Nachts begann 
plötzlich von Nordweſt her ein ufſheimliches 
Braujen der See. Die Ziſcher beeilten ſich, die 
Netze einzuziehen, als ebenſo plötzlich eine 
Zodtenftille über dem eben noch dumpf brauſenden 
Waſſer eintrat. das war das untrügliche Vor- 
zeichen einer ſchweren herannahenden Gefahr. 
Man trug Bedenken, Segel aufzuſetzen und 
förderte das Werk des Einzlehens der Netze in 
aller Eile. Kaum war das letzte im Kahn, als 
in die tiefe Stille ganz unvermittelt ein fo ge- 
waltiger Sturm einbrach, daß die kleinen Kähne 
hoch emporgeſchleudert wurden, um von dem 
wüthend gewordenen Elemente gleich wieder in 
die Tiefe gepeitſcht zu werden. Es war gegen 
23/4 Uhr geworden und auf den Booten, auf 
denen die Zifher doch ein Stückchen Segel auf- 
gezogen hatten, war dieſes bald in Zetzen 
geriſſen. Mittlerweile begann in die Sturmfluth 
hinein ein gewaltiger Regen ſich zu ergießen und 
es war eine Zinſterniß ringsherum, daß man die 
Hand vor den Augen nicht ſehen konnte, So 
trieben die kleinen Boote, dem Verderben preis- 
gegeben, auf hoher See und ſuchten das rettende 
Land zu erreichen. Unaufhörlich peitſchte der 
zum Orkan verſtärkte Sturm die hochgehenden 
Wogen, daß die ganze See weit und breit mit 
dem weißen Giſcht bedecht war und einer Reihe 
von Lawinen glich, deren eine die andere an 
Stärke und Zülle überbieten zu wollen ſchien. 
Das war die Stunde, die für die Dorſchfiſcher, 
weiche ſüdlich von Memel drei Meilen vom Lande 
nach der ſogenannten Dorjhbank zu hielten, 
verhängnißvoll wurde, während die Gtrömlings- 
fiſcher mit einem „blauen Auge“ davonkamen. 
Das Boot des Einen ſtrandete an der holländiſchen 
Mütze, wo es zerſchellte, die Inſaſſen aber waren 
froh, mit dem Leben davon gekommen zu 
fein. Die geretteten Ziſcher, auf dem Waſſer 
alt gewordene Leute, erzählen, daß ſie 
von einem ſo ſchweren Sturme, wie in 
diefer. Nacht, noch nicht betroffen worden find. 

Zu dem Unglück bei Polangen ſchreibt ein 
dorthin entſandter Berichterſtatter des genannten 
Blattes: Don dem ganz unerwartet aufge- 
kommenen Sturm waren ſowohl die Karkel- 
becker und Nimmerſatter wie die ruſſiſchen Fiſcher 
auf hoher See überraſcht worden. die Nimmer- 
latter vermochten ſich alle unter Aufbietung aller 
R:äite, etliche ſogar mit Derluſt der Ruderftangen, 
zu 7 N De asp -Zooniz Fiſcher 
erreichten bis auf ein Boot ohne Unfall 
Land. In der A 
dieſes letztere Fahrzeug und die Siſcher Priſch⸗ 
mants und Brusdeylins fielen ins Waſſer. Zu 
ihrem Glücke wurden ſie, da es ſchon in un- 
mittelbarer Nähe des Strandes war, von den 
Wellen auf das Trockene geworfen. Während 
Priſchmants ſich noch ſelbſt fortbewegen konnte, 
war Brusdeylins ſchon bewußtlos geworden. 
Die Strandvevölkerung, die ſich in der größten 
Aufregung befand, nahm ſich der beiden Genoſſen 
freunblichſt an. Diel ſchlechter als den deutſchen 
it es aber den ruſſiſchen Fifhern ergangen. Dieſe 
ſind bekanntlich viel waghalſiger und dabei 
weniger vorſichtig bei nahender Gefahr. Aus 
Polangen allein fehlt die ganze Beſatzung von 
ſieben angeſchwemmten Booten, im ganzen zwanzig 
Mann. Elf Leichen waren bis geſtern 8 Uhr 
Nachmittags geborgen, vier davon auf deutſcher 
Seite. Nach Ausjage der ruſſiſchen Leute fehlen 
von Szwenten bis Polangen nicht weniger als 
dreißig Mann, die vermuthlich alle den Tod in 
den Fluthen der Oſtſee gefunden haben. In der 
Nichtung der Rettungsftation Nimmerſatt hielt ſich 
längere Zeit ein Boot, in dem noch ein Mann 
zu bemerken war. Wie jetzt angenommen wird, 
muß demſelben in Zolge der heftigen Be- 
wegungen des Bootes der Anker herausgefallen 
ſein und das Boot ſich auf dieſe Weiſe feitgelegt 
haben. der Derſuch, das hieſige Rettungsboot 
flott zu machen und dieſem Hilfloſen und eventl. 
auch noch anderen Hilfe zu bringen, mußte auf- 
gegeben werden, da die nöthige Mannſchaft nicht 
zu beſchaffen geweſen ſein ſoll. 


[Straßenbahn Danzig Neufahrwaſſer⸗ 


Bröjen.] Die baupolizeiliche Genehmigung für die 


Centralen-Gebäude in Neufahrwaſſer iſt, wie wir 
von unterrichteter Seite erfahren, geſtern ertheilt 
worden. Nunmehr wird ſofort mit dem Bau 
der Centrale begonnen werden. Da auch die 
noch reſtirenden Conceſſtons - Berhandlungen in 
ollernächſter Zeit ihren Abſchluß finden dürften, 
ſo iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß mit 
Beginn der nächſten Saiſon der Betrieb der 
Bahn eröffnet werden kann. Die Abgabe von 
Licht und Kraft in Neufahrwaſſer ſeibſt wird 
vorausſichtlich nicht unerheblich früher erfolgen. 
Maſchinen, Keſſel, Motorwagen und Schienen 
find, wie wir ebenfalls hören, bereits in Auftrag 
gegeben. 6 


* [Provinzial - Lehrerverein.] Auf der De- 
legirten-Berfammlung in Danzig wird auch die 
Landiehrerfrage zur Erörterung gelangen, Kerr 
Mener-Bankau hat einen Vortrag angemeldet 
über das Thema: „In welcher Weiſe ſoll eine 
einheitliche Regelung der Beſoldungsverhältniſſe 
der Candſchullehrer erfolgen?“ Referent ſtellt fol- 
gende Forderungen auf: f 

In Bezug auf Grundgehalt und Alterszulagen find 
die Landlehrer mit den Lehrern der Kreisſtadt gleich- 

fielen. der culm. Morgen iſt mit dem einfachen, 

chulgrundſtücke bis 5 Morgen mit dem zweifachen, 
bis 10 Morgen mit dem dreifachen Brundfteuer-Rein- 
ertage u. f. f. in Anrechnung zu bringen. Der Normal- 
werth der Wohnung iſt behördlich feſtzuſtellen und zwar 
für die ganze Provinz. Bevor ein Minderwerth feſt⸗ 
geſtellt wird, iſt derſelbe an den Stelleninhaber in Baar 


auszuzahlen (6. B. Normalwerth 200 Mk., Werth 50 Mk., 


Ninder wert 150 Mk.). Der Normalwerth des Brenn- 
bolzes für Weſtpreußen iſt auf 100 Mh. feſtgeſetzt. Ein 
Ninderwerth der Wohnung hat einen Minderwerth 


weitere B 
Werft, von Fandw 


des Holjes in demſelben Verhältniß zur Folge. Der 
letztere wird ebenfalls in Baar an den Slelleninhaber 
ausgezahlt. die Lehrer an einhlaſſigen Schulen 
ſollen als Yauptlehrer an vierklaſſigen Schulen ernannt 
und mit der gleichen Junctionszulage verſorgt werden. 


[Verein, Frauenwohl“. J In der erften Dereins- 
erſammlung des Winterhalbſahres erftatteten die 
orſitzenden der einzelnen e über ihre 
Thätigkeit während des Sommers Bericht, dem wir 
Folgendes entnehmen: Die Kochſchule, deren Verwaltung 
bei der Theuerung aller Lebensmittel ſchwieriger als 
je fein dürfte, wird ſelt dem 1. April von Fräulein 
S. Koppe, einer jungen Zinnländerin, geleitet, die in 
der Heil'ſchen Kochſchule für ihren Beruf ausgebildet 
iſt und ſchon in Chemnitz einer Kochſchule vorgeſtanden 
hat. Während des Sommerhalbjahres waren, wie 
gewöhnlich, nur wenige Schülerinnen in der Anftalt, 
doch find ſchon für Oktober Neumeldungen einge 
gangen. Die Kinderhorte wirken in alter Weiſe 
ſegensreich; der in der Nittergaſſe ift von 56, der in 
der Weidengaſſe von 42 Mädchen, der Knabenhort von 
50 Knaben beſucht. Wahrſcheinlich wird vom Berein 
„Kinderhort“ zum 1. Oktober in Schidlitz ein neuer 
Mädchenhort gegründet werden. Das Bureau, 
Gerbergaſſe 6, entwickelt ſich in erfreulichſter Weiſe, 
eigt eine ſtete Steigerung der Vermittlung für Arbeit- 
Indienbe und wird auch vielfach vom Publikum als 
Auskunftsftelie für die verſchiedenſten Angelegenheiten 
aufgeſucht. Die Berichterſtatterin, Frau Bartels, wies 
auch auf die hier wie an anderen Stellen neuerdings 
gemachte Erfahrung hin, daß in Bezug auf Kinder- 
gärtnerinnen weit mehr Nachfrage als Angebot ſei und 
wünſchtEltern und Töchter darauf aufmerkſam zu machen. 
daß die jungen Mädchen hier einen Beruf finden, der 
ihnen ſofort nach ihrer einjährigen Ausbildung einen 
ſelbſtändigen Lebenserwerb bietet, während die jet in 
übergroßer Menge vorhandenen Verkäuferinnen und 
Buchhalterinnen oft lange vergebens eine Stelle ſuchen 
und meiſtens für Jahre noch auf die Mithilfe der Eltern 
angewieſen find. — Die Bibliothek findet einen ſehr 
regen Zuſpruch und immer mehr Eingang in den Volks- 
kreiſen der Siadt; dem Wunſche nach Jugendliteratur 
iſt durch eine freundliche Geberin in reichem Maße ent- 
ſprochen worden, andere Jugendſchriften find in Aus- 
ſicht geſtellt. 5 
Die Theater- und Badebilleis find für die Mitglieder 
wieder zu ermäßigten Preiſen im Bureau zu haben. 
Für die Realcurſe, die am 18. Oktober in der 
Dictoriaſchule beginnen, find faſt alle vorjährigen 
Lehrkräfte wieder gewonnen. Um das in Rechtskunde 
Gebotene: „die rechtliche Stellung der Frau nach dem 
bürgerlichen Geſetzbuche“ den weiteſten Kreiſen zu- 
gänglich zu machen, iſt der zu zahlende Beitrag für 
den ganzen Winter auf 5 Mh. ſeſtgeſetzt, und der 
Berein darf wohl hoffen, daß die Frauen unſerer 
Stadt dieſe Gelegenheit, ſich über die für fie als Ehe⸗ 
frau, Mutter, Vormünderin, Kaus beſitzerin und Ge- 
ſchäftsfrau wichtigſten Fragen belehren zu laſſen, be- 
nutzen werden. Die möglichſt bald erbetenen Anmel- 
dungen für die Curſe werden im Bureau entgegen- 
genommen. £ 
Die Ausbildung der Aranhenpflegerinnen iſt jeit 
dem Tode des Herrn Chefarzt Dr. Baum nur wenig 
vorgeſchritten; ſie findet jetzt nur einmal im Jahre 
ſtatt; der nächſte Curſus von Januar bis April. 
Die bisher ausgebildeten, im Büreau zu erfragenden 
flegerinnen des Vereins find deſtändig beſetzt, ein 
eichen, daß fie ſich gut bewähren. — Der Curſus für 
die Sortbiidungsabende junger Mädchen wird am 
3. Oktober im Schullokale Johannisgaſſe Nr. 24 er- 
öffnet und bietet Stenographie als neues Lehrfach. Die 
Weihnachtsmeſſe beginnt Ende November wieder im 
Apolloſaale, die Vorarbeiten ſind im Gange, Proſpecte 
im Bureau zu erhalten. Der erſte Unterhaltungs- 
abend des Vereins findet anfangs November ſtatt. 
Die Kauspflege, die letzte Neuſchaffung des Vereins, 
zeigt erfreuliche Reſultate, im erſten Jahre find in 
114 Zamilien Hauspflegerinnen für die erkrankte 
Kausfrau eingetreten, und im Sommer ſchon ohne 
ekanntmachung aus den iedenſten 
n. 


erkern, Arbeitern u. ſ. w. von d 
Commiſſionsvorſitzenden, Frau Lorwein, erbeten 
worden. Das Geid für die Pflegerinnen, 1 Mk. pro 
Tag, wurde je nach den Verhältniſſen entweder ganz 
oder zum Theil von den Kausvätern, das Fehlende 
(bei großer Armuth der ganze Betrag) vom Verein 
bezahlt, was beſonders bei den von der Kochſchule ge- 
lieferten Suppen für Wöchnerinnen geſchieht. Als 
Hauspflegerinnen, deren bis jetzt zwölf beſchäftigt find 
und noch mehr geſucht werden, find nur Frauen an- 
geſtellt, die ſich als ehrlich und in der Hausarbeit er- 
fahren und tüchtig bewährten. Den Berichten der ver- 
ſchiedenen Commiſſionsvorſitzenden folgte dann die Ber- 
leſung der für den vom 2. bis 6. Oktober in Hamburg 
ſtattfindenden Congreß deutſcher Frauenvereine feſt⸗- 
Jeane Tagesordnung und der vom Danziger Verein 
„Frauenwohl“ dafür geſtellten Anträge, die durch die 
Delegirte, Frau Dr. Heidfeld, dort vertreten werden. 
Frl. Bremer theilte zum Schluß noch mit, daß fie in 
Berlin einem Vortrage des Kerrn v. Egidy über die 
Friedensbotſchaft des Zaren beigewohnt habe und 
macht darauf aufmerkſam, daß der Herr Redner den 
ſehr intereſſanten und anregenden Vortrag in nächſter 
Zeit auch in Danzig halten werde. 


* (Meftpreukifher Geſchichts-Berein.] Seine erfte 
Minterfigung wird der weſtpreußiſche Gejdichisverein 
diesmal in Pelplin abhalten, und zwar am Sonn- 
abend, den 1. Oktober. In derſelben ſoll von Herrn 
Baurath Heife über die Kathedralkirche in Pelplin ein 
Vortrag gehalten und im Anſchluß daran die Kirche 
beſichtigt werden. 


* [Theologifhe Prüfungen.] Unter dem Vorſitz 
des Herrn Generalſuperintendenten D. Döblin begannen 
auf dem hieſigen königl. Conſiſtorium die theologiſchen 
Prüfungen am 17. d. Mis. und waren heute Nach- 
mittag beendet, Die Prüfung pro ministerio beſtanden 
die Herren Candidaten: Ballewski aus Gr. Krebs, 
Regierungsbezirk Marienwerder, Alfred Gräntz und Paul 
Oräntz aus Stüblau, Kreis Danzig, Kantzenbach aus 
Berlin, Plog aus Gruppe (Kr. Schwetz), Pupp aus 
Danzig, Schönfeld aus Jeszewo (Ar. Schwet), Ullrich 
aus Märk. Friedland, v. Urbſchat aus Königsberg und 
Wunder aus Grünenhagen. Das Reſultat der Prüfung 
pro licentia concionandi war bei Schluß des Blattes 
noch nicht feſtgeſtellt. £ 


5 Tab ange rrülurg.! Heute fand an der Realſchule 
5 t. Petri und Pauli unter dem Vorſitze des 
Propinzialſchulrathes Herrn Geheimrath Dr. Arufe und 
im Beiſein des Stadtſchulrathes Herrn Dr. Damus die 
Abſchlußprüfung ſtatt. Es erhielten das Zeugniß der 
Reife die Schüler: Buchholz, Behrendt, Dohm, Engel, 
Sale, Groß, Herter, Holzke, Kamrath, Lau, Polen, 

öttig, Rhode, Störmer, Wiebe, Zimmermann, 

lotowski. 


Sache Gefallen zu finden, denn die Anzei äuften 
ade je 18 eingelne Zälle zu verraden 


* [Unfali-Gchiedsgericht,] Unter dem Dorſith des 
Herrn Regierungs-Afjefjors v. Heyking fand geſtern eine 
Sitzung des Schiedsgerichts für Unfallſtreitſachen flatt. 
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| der Milchfuhrm ann des Nit 


Beihenigt war die Schernſteinfeger-Berufsge Hen - 
ſchaft mit einer Berufung, die als unbegründet zurück ⸗ 
gewieſen wurde; ferner die Nordöſtliche Baugewerks⸗ 
Derufsgenoſſenſchaft mit 12 Berufungen, von denen 
neun zurückgewieſen und eine zurückgenommen wurde. 
In zwei Fällen erfolgte die Verurtheilung der Genoſſen⸗ 
ſchaft zur Rentenzahlung bejw. Sewährung einer 
höheren Rente. 


[Ein ſchwerer Unglücksfall] hat ſich geſtern Nach⸗ 
mittag auf der kaiſerlichen Werft ereignet. Dort war 
dem in der Baumgartſchengaſſe Nr. 13 wohnenden 
7 Arbeiter Guſtar Mayer, welcher in dem 
Schiffsraum des neuen Kreuzers „Vineta“ mit An- 
ſtreicherarbeiten beſchäftigt war, eine ſchwere eiferne 
Platte auf den Kopf gefallen. M., der ſofort bewußtlos 
uſammenbrach, wurde mittels des Sanitätswagens 
ins chirurgiſche Stadtlazareth gebracht, er war aber 
auf dem Wege dorthin bereits verſtorben, ſo daß die 
Lazarethärzte nur den Tod conſtatiren konnten. Die 
Leiche des Verunglückten wurde nun nach der Leichen 
halle auf dem Bleihofe gebracht. 


8 Unfälle.] Auf der Klawitter'ſchen Werft fiel 
geftern Nachmittag dem Arbeiter Otto Felske eine 
Eiſenplatte auf das linke Zußblait; der Verletzte 
wurde mittels des ſtädtiſchen Sanitätswagens nach 
dem chirurgiſchen Lazareth in der Sandgrube gebracht, 
wo er wegen der Erheblichkeit der Verletzung Auf- 
nahme fand. — Das Dienſtmädchen Piezka zerbrach 
geſtern beim Abräumen von Geſchirr einen Porzellan- 
teller. Beim Auffangen der Scherben verletzte ſie ſich 
derart die beiden Unterarme, daß ihre Aufnahme im 
chirurgiſchen Lazareth erfolgen mußte. 


Verlegung. ] Am 1. Oktober wird das Poſtamt 4 
hierſelbſt von dem Haufe 3. Damm Nr. 18 nach dem 
Haufe Altſt. Graben Nr. 31 verlegt. 


* (Ein gerichtliches Nachſpiel] wird Dienstag vor 
der Strafkammer der große Einbruch finden, der vor 
einiger Zeit bei Herrn Kaufmann Gohrband ausgeführt 
wurde. Der frühere Kausdiener bei Herrn G., der 
Kellner Bendig, ftahl ca. 5000 Mk. und entfloh. In 
Graudenz wurde er mit der unverehelichten Genſemeier 
gefaßt, nachdem beide in mehreren Städten unſerer 
Provinz eine große Summe verpraßt hatten. Sie 
ie fi} nun vor der Strafkammer ju verantworten 

aben. 


$ (Mefferaffaire,] Der Arbeitsburſche Emil Las- 
nitzki erhielt geſtern von dem Steinſetzerlehrling S. 
von hier einen tiefen Meſſerſtich in den Oberſchenkel, 
fo daß das Meſſer darin ſtecken blieb. L. begab ſich 
nach dem Lazareth in der Sandgrube. . 


I Vacanzenliſte für Mititär-Anwärter.] Don jo- 
gleich im Oberpoſtdirectionsbezirk Gumbinnen Land- 
briefträger, 700 Mk. Gehalt und 60 bis 144 Mh. 
Wohnungsgeldzuſchuß, das Gehalt ſteigt bis 900 Mk. 
Dom 1. November deim Magiſtrat in Dt. Krone 
Bureau-Aſſiſtent, 900 Mh. Gehalt, das von 3 
3 Jahren bis zum Höchſtbetrage von 1500 Mk. ſteigt. 
— Dom 1. Oktober beim Magiſtrat in Jnowrazlaw 
Polizeiſergeant, 1200 Mk. Gehalt ſowie 50 Mk. jähr- 
licher Zuſchuß zu den Kleidergeldern, das Gehalt ſteigt 
von 3 zu 3 Jahren bis zum Höchſtbetrage von 1500 Mk. 
— Dom 1. Oktober beim hal. Pädagogium in Putbus 
Pförtaer des Hauptalumnates und Schuldiener, 
= Frag Gehalt, das allmählich bis auf 1200 Mk. 
ſteigt. 


[Polizeibericht für den 23. September.] Der- 
haftet: 6 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Sach- 
beſchädigung, 2 Perſonen wegen Trunkenheit, 3 Bettler, 
3 Obdachloſe. — Gefunden: 1 blauer Beutel mit Geld, 
6 Schlüſſel am Ringe, Quittungskarte und Arbeits buch 
auf den Namen Franziska Kuhn, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. — Der- 
loren: 1 Granat-Kamm; abzugeben im Fundbureau der 
königl. Polizei- Direction. 


esse d Au 5 den »: DU nzen IE: 
w. Rofenberg, 22. Sept. Als geſtern 8 
0 fittergutes Gr. Jauth, ein 
18 jähriger Menſch, von der hieſigen Genoſſenſchafts- 
molkerei nach Haufe fuhr, nahm er aus der Stadt 
eine Flaſche mit Sirniß mit. Unterwegs brach die 
Slafhe, ein Funke der brennenden Cigarre des 
jungen Menſchen fiel in den Firniß. Dieſer fing 
an ju brennen und ſetzte die Kleider des Menſchen in 
Brand. Vergeblich warf ſich dieſer vom Wagen 
herunter und ſuchte durch Wälzen auf der Erde die 
Flammen zu dämpfen. Erſt als ihm die Kleider vom 
Leibe gebrannt waren, ließ das Feuer nach. Der 
Bedauernswerthe ſchleppte ſich nun dem Fuhrwerke 
nach, deſſen Pferde eine Strecke weiter gegangen und 


dann ſtehen geblieben waren. Er brachte noch die 


Sielen in Ordnung und fuhr dann nach Kaufe, wo er 
mit ſchrecklichen Brandwunden am ganzen Körper be- 
deckt anlangte. Nach wenigen Stunden erlöſte ihn der 
Tod von feinen Qualen. 

Thorn, 22. Sept. Der Kaiſer hat dem Schuh- 
macher Florian Bychlewski aus Schönwalde auf 
fein Geſuch ein Gnadengeſchenk von 50 Mk. zur 
Anſchaffung künſtlicher Geſichtstheile gewährt. Die 
geſchenkten 50 Mk. find, wie Berliner Blätter be- 
richten, zur Anſchaffung einer Kautſchuknaſe 
verwendet worden. 

Inſterburg, 21. Sept. Am Sonntag, den 18. d. Mts., 
ſollte eine Frauensperſon von hier nach Tilſit trans- 
portirt werden. Kurz vor Tilſit, als die Transportirte 
in den Nebenraum des Coupés gegangen war, hörte 
der Transporteur plötzlich einen verzweifelten Schrei 
und bemerkte, als er die Thür öffnete, daß ſich die 
Inhaftirte durch das enge Wagenfenſter auf den 
Bahndamm geſtürzt hatte. In Ermangelung einer 
Nothbremſe konnte der Zug nicht ſofort zum Stehen 
gebracht werden und die erforderlichen Nachforſchungen 
erſt von der nächſten Station aus erfolgen. Die Zlüch⸗ 
tige wurde aber bald eingeholt, da ſie ſich bei dem 
waghalſigen Sprunge erhebliche Verletzungen zugezogen 
hatte und ſich nur mühſam weiterſchleppen konnte. 

Rominten, 22. Sept. Rominten beginnt 
bereits ſein Feſtkleid zu dem hohen Empfang 
anzulegen. Wohin man blickt, liegen friſches 
Zannengrün und Stangen zum Bau der Ehren- 
pforten bereit. Fier und da hat man bereits 
mit dem Schmuck begonnen. Männer, die ſonſt 
nur gewohnt find, mit nervigem Arm die Holz- 
axt zu ſchwingen, winden zierliche Guirlanden, 
Frauen und Kinder tragen Blumen herbei, um 
den ländlichen Schmuck zu vervollſtändigen. Im 
Laufe des geſtrigen Tages traf Dice-Oberhof⸗ 
jägermeiſter Graf zu Dohna -Schlobitten in Ro- 
minten ein, inſpicirte die Räumlichkeiten des 
Jagdhauſes, ſowie des Zeltes für die Kaiſerin 
und begab fi} darauf nach der Oberförſterel 
Gjitthehmen. — Die jüngeren Forfibeamten der 
Haide hatten heute eine Zuſammenkunft in Ro- 
minten, woſelbſt fie gemeinſchaftlich den Waid⸗ 
mannsgruß übten. Mit demſelben wird der 
Monarch beim Einfahren in den Schloßhof be- 
grüßt. — Das Wetter hat leider ſeit geftern früh 
umgeſchlagen, es iſt trübe und regneriſch ge- 
worden. — der Poſt- und Telegraphen-Derkehr 
wird mit Freitag, den 23., wie in den Dorjahren 
geregelt. — Mehrere Trakehner Dierſpänner mit 
Raiſerl. Effecten kamen im Laufe des Tages in 
Rominten an. 

Eine combinirte Compagnie des Regiments 
Graf Noon rückt morgen über Walterkehmen 
nach der Nominter Haide aus, uch vom 


59. Regiment wird, wie in früheren Jahren, eine 


combinirte Compagnie während des Aufenthaltes 
der Majeſtäten bierjelbfi fiationirt ſein. 


= ‚fen ehla gen ke In der Begründung heißt es 
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Ein ſchöner Zug unjerer Kaiſerin 

wird der „Halberſt. 31g.“ von einem Leſer, dei 
während der Kaiſertage als Kurgaſt in Oeyn⸗ 
hauſen weilte, berichtet: Bei dem Tiſchlermeiſter 
Laube in dem an Dennbaufen unmittelbar an- 
grenzenden Dorfe Niederbexen wohnte eine Frau 
Boſſe, die Wittwe eines Schiffscapitäns. Die 
durch Krankheit ans Bett gefeſſelte alte dame 
hatte ſich an den Kofmarſchall der Aaiferin 
mit der Bitte gewandt, er möchte doch veran- 
laſſen, daß der kaiſerliche Wagen bei der Jahr! 
nach dem Manöver vor dem Laube'ſchen Haufe 
etwas langſamer fahre, damit es ihr ermöglicht 
werde, von ihrem Bette aus das Kaiſerpaar zu 
ſehen. Von dieſer Bitte wurde die Kaiſerin be- 
nachrichtigt, die daraufhin in Begleitung einer 
Kofdame und eines Kammerherrn der Frau VBoſſe 
perſönlich einen Beſuch abſtattete und ſich mit der 
alten Dame längere Zeit angelegentlich unterhielt. 
Wie groß die Freude der kranken dame war, 
kann ſich jeder vorſtellen. 


Die Ausjage eines Papageis vor Gericht. 

In Wien hatte der Strafrichter eine Ent⸗ 
ſcheidung zu fällen, die weſentlich von der Aus- 
ſage eines Papageis abhing. Auf dem Graben 
wurde der aus Paläſtina hier angekommene 
Beroier Moſes Judek Lober angehalten, weil er 
einen Papagei zum Kaufe feilhielt, den die vor- 
beigehende Kaufmannsgattin Flora Ulmann als 
ihr Eigenthum bezeichnete. Wie die Dame dem 
Wachtmanne bekannt gab, war ihr der Dogel 
vor zwei Monaten entflogen und hatte fie den 
im Beſitze Lobers befindlichen Papagei beſtimmt 
als den ihrigen erkannt. Der Angeklagte fiellte 
entſchieden in Abrede, den Vogel gefunden zu 
haben, derjelbe ſei bereits ein Jahr in feinem 
Beſitze. Richter: Was ſpricht er? Angekl.: „Frau, 
gied Zucker“ oder „Papa, hol den Doctor”, und 
was ſonſt noch ein Papagei ſpricht. Der Ange- 
klagſe erzählte weiter, er ſei mit ſeiner Frau, der 
er den Bogel zur Zerſtreuung gekauft hatte, vor 
einem Monat nach Wien ins Spital gefahren; 
vorgeſtern ſei dieſe geſtorben. Er beruft ſich auf 
zwei Zeugen, die den Dogel ſchon früher geſehen 
haben, und dieſe beſtätigen auch ſeine Angabe. 
Der Zeuge Ulmann gab jedoch im Namen ſeiner 
Mutter an, daß dieſer Vogel ſeit achtzehn Jahren 
im Beſitze der Familie ſei. Richter: Was ſpricht 
er? Zeuge: Er ruft alle Kinder mit Namen, 
ſchreit „du Lump du!“ oder „Coco hat Hunger, 
Coco will Kaffee!“ Richter: Ich werde den Vogel 
bringen laſſen und wir werden ſehen, ob er mit ihnen 
ſpricht. Der her beigeſchaffte Papagei wird nun 
von dem Zeugen Ulmann aufgefordert, das 
„Pratzerl“ zu geben, ſchickt ſich jedoch an, in die 
Hand des Zeugen zu hacken. Zeuge: Coco, willſt 
du Zucker? Der Papagei antwortet mit einem 
unarliculirten Laut. Zeuge: Ja, er iſt uns ſchon 
entwöhnt. Richter: Wenn Sie ihn achtzehn Jahre 
haben, dann iſt dies nicht gut möglich. (Zum 
Angeklagten): Sprechen Sie jetzt mit dem Vogel. 
Angeklagter: Lora, ſoll ich den Victor holen! 
Der Papagei: Ja. Angeklagter: Lora, willſt du 
zur Frau gehen? Der Papagei! Ja. Angeklagter: 
Lora, gieb mir einen Kuß. Der Papagei thut 
es. Richter (um Zeugen Ulmann): Es ſcheint 
doch ein Irrthum vorzuliegen. der Mann wollte 
den Dogel nur verkaufen, weil feine Frau vor« 
geſtern geſtorben iſt. Der Richter ſprach nun den 


. her 
vorgehe, daß dieſer feit langem Eigenthum Lobers 
geweſen ſei. 


Ein lenkbarer Luftballon. 


Aus Stuttgart, 21. Sept., wird der „Doſſ. 3.“ 
geihrieben: General Graf Zeppelin, der aus dem 
franzöſiſchen Kriege durch ſeine berühmte Reiter- 
attacke bekannte Offizier, der jetzt hier im Ruhe- 
ſtand lebt, hat vor einiger Zeit einen lenkbaren 
Luftballon erfunden, deſſen Conſtruction nach den 
vorgelegten Zeichnungen und Modellen den be- 
gutachtenden Technikern ſo gelungen erſchien, daß 
ſich eine Geſellſchaft zur Ausführung des Planes 
bildete. In der Nähe von Friedrichshafen am 
Bodenſee wird zur Zeit eifrig an dem Maſchinen⸗ 
haus und an der Halle gebaut, in weichem im 
nächſten Frühjahr das Luftfciff in ſeinen einzelnen 
Theilen hergeſtellt und montirt werden ſoll. In⸗ 

1 zwiſchen iſt Graf Zeppelin nicht müßig geblieben, 
Er hat ein Motorboot conftruirt, das vor zwei 
Tagen von Konſtanz aus auf dem Bodenſee ſeine 
Probefahrten ausführte. der Motor wird bei 
dieſem Boote nicht durch eine im Waſſer gehende 
Schraube getrieben, ſondern durch eine Wind- 
ſchraube mit drei blattförmigen Flügeln, die ſich 
nach Art der Windmühlen in der Luft dreht. 
Das Boot erhält dadurch eine Geſchwindigkeit von 
11 Kilometer in der Stunde. Die Bewegung iſt 
ruhig und ſicher, dagegen erinnert das Geräuſch 
der ſich außerordentlich raſch drehenden Flügel 
an das Toſen von Batteurs in den Baumwoll- 
ſpinnereien. 


Kleine Mittheilungen. 


*[Der Kaiſer als Gegner des Hazardſpieles.] 
Das Eingreifen des Kaiſers bei der Gpieler- 
Affaire in der Potsdamer Garniſon weckt die Er- 
innerung an einen Vorfall, der die Anſichten des 
Nonarchen über das Hazardſpiel deutlich er- 
kennen läßt. Als Oberſt befahl eines Tages der 
damalige Prinz Wilhelm den Offtzieren ſeines 
Regiments, das Spielen zu unterlaſſen, nachdem 
mehrere Angehörige des Offiziercorps vorher be · 
deutende Summen verloren hatten. die ftrengen 
Beſtimmungen dieſes Befehls hatten in gemiffen 
Kreiſen Mißſtimmung erregt. und es gelang, 
Kaiſer Wilhelm I. zu bewegen, darauf hinzu- 
wirken, daß der Befehl zurückgenommen ober 
wenigſtens gemildert werde. der Kaiſer erſuchte 
den Prinzen darum. die Antwort lautete: 
„Majeſtät, geſtatten Sie mir die Frage: Bin ich 
noch Oberſt des Regiments?“ — „Ja gewiß“ 
erwiderte der Kaſſer. „Dann geftatten mir 
Majeſtät, daß ich meinen Befehl aufrecht halte 
oder daß ich mein Commando in . 
Hände zurücklege.“ — Der Prinz blieb Oberſt. 
Als wegen des Zurücknehmens des Gpielverbois 
wieder angefragt wurde, entgegnete der Kaſſer; 
„Thut mir leid, ich habe alles verſucht; aber der 
Oberſt will durchaus nicht.“ 

* [Duellforderung fin de sidcle.] In Berlin 
bat ein Student eine Frau drohen laſſen, ihr 
eine Forderung auf ſchwere Waſſen zu ſchicken, 
weil fie keine Abbitte dafür leinete, daß fie ihn 
mit einer Reitpeitſche geſchlagen, nachdem er die 
Bezahlung einer Schuld brüsk abgelehnt hatte 
und den Laden der Frau nicht derlaſſen wollet, 


N 1 8 
1 N 2 - 
ben ee ee . svp a ůͥun . a a 


N 


rau B. 8 hi der Weilereniwichlung der Dinge 


eſpaumk enigegen. 


8 vom 22. September. 


Geburten: Gergeant im Detachement Jäger zu Pferde 

er gard Hundt, S. — Lehrer Albert Hoffmann, S. 
— Schmiedegeſelle Joſeph Wernerowski, S. — Maurer- 
geſelle Robert Plinski, 2 . — Büchſenmacher - An- 
wärter Karl Genifike, T. — n Friedrich 

iek, T. — 5 Dito Sturm, T. — Uhrmacher 

tto Grieſard, © 

Aufgebote: Rangirmeifter bei der königl. Oſtbahn 
Adolf Rudolf Heß und Toni Bertha Bugdahl. — 
Schmiedegeſelle Leopold Anaſtaſius Sabotha und Mar · 
gareiha Rojalia Schulz. Sämmtlich hier. — Seefahrer 
Adam Guſtav Krüger hier und Valeria Kuſchel zu 
Neuſtadt. — Schmied Wilhelm Ernſt Groß hier und 
Emma Auguſte Steinke zu Prangenau. — Kaſſirer 
Joſeph Schöwenberg und Bertha Bujak. — Kaufmann 
Auguft Borawski und Emma Henriette Auguſte 
Smidt. — Schloſſergeſelle Hermann Karl Maleiß und 
Hedwig Ida Holike. Sämmtlich hier. — Eiſenbahn⸗ 
Bauaſſiſtent Friedrih Wilhelm Krech zu Konitz und 


Franzis ka etronella Teskowiez ju Brom- 
5 — een Franz Simon Tandechki 
hier und Bertha Medoch zu Nieſewanz. — 


Seefahrer Karl Dtto Heike zu Bohnſach und Wilhel - 
mine Emilie Freter hier. — Arbeiter Ernſt Guſtav 
Worſech und Laura Bertha Prang zu Ohra. — Tiſchler 
Franz Keinrich Freitag zu Stolp und Selma Emilie 
Henriette Ehlert hier. — Tiſchler Julius Johannes 
Zauft hier und Martha Maria Korneffel zu Marien- 
burg. — Schmiedegeſelle Guftav Albert Kolzrichter hier 
und Amanda Ottilie zn nn une Ama 
einrich Guſtav Hecht zu ehnendorf un nn 
ea hier. — Maurergefelle Richard Adolf 
Cittwanowski und Hedwig Kauß mann zu Chriftburg. 
Seirathen: Zleifhergefelle Dito Müller und Luife 
Kuſchel. — Flößer und Holjbearbeiter Wilhelm Wegner 


und Hedwig Stromskl. — Arbeiter Heinrich Weichbrodt 
und Olga Maibaum. 5 — Poſtaſſiſtent 
Emil Solick zu Duisburg und Maria Brodnitzki bier. 
— Steifchermeifter Anton Kantows ki zu Zigankenberger · 
feld und Helene Slawinski hier. 

Todesfälle: Rentier Jacob Ehmke, 57 J. = S. des 
Schloſſergeſellen Ernſt Burandt, 4 N. — S. des Ge- 
ſchäftsdieners Friedrich Kaworski. 10 M. — Unver- 
ehelichte Hanna Marie Hafie, 81 J. — S. des Schuh- 
machergeſellen Karl Hein, 6 W. — S. des Maler · 
gehilfen Buftan Micholski, 2 W. — Poſtſecretär Feliz 
Frommer, faſt des Arbeiters Franz 
Schwinkowski, 7 W. — Sleiſchermeiſter Karl Ludwig 
Mittke, 47 3. — T. des Pächters Hermann Jaga- 
dzinsky, 5 J. 8 M. — Wittwe Anm Cohn, geb. Prag, 
66 J. — Arbeiter Hermann Borski, 53 J. — S. des 
Zuckerſieders Julius Widowski, 4 W. 


„ 


Standesamt vom 23. September. 


Geburten: Kgl. Premier- — im Infanterie; 
Regiment Nr. 128 Paul Behr, T. — Zimmergeſelle 
ame Sin, S. — Former Julius Marks, T. — 

aurergeſelle Suſtav Jaſchinski, S. — Schloſſer Felig 
Pantel, S. — Buchhalter Auguſt Bramſtädt, S. — 
Schmiedegeſelle Adelf Neumann, T. — Schiffsführer 
Michael Mianowicz, T. — Kaufmann Friedrich Ruhle, 
S. — Milchfahrer Friedrich Krampe g, S. — Schmiede - 
geſelle Reinhold Schwarz, S. — Unehel.: 3 T. 

Aufgebotes Mühlenwerkführer Nudolpy Auguft 
Riedel und Anna Gertrude Stamm. — Schloſſer und 
Maſchinenbauer Ernſt Oscar Arthur Gebinski und 
Augufte Johanna Resnerowski. — Arbeiter Carl 
Julius Patzer und Rofalie Sophia Klatt. Sämmtlich 
hier. — Kupferſchmiedegeſelle Buftan Ferdinand Lange 
hier und Karoline Pannek zu Neidenburg. — Arbeiter 
Arthur Johann Jacob Basner und Amalie Florentine 
Bremer zu Heubude. — Sattlerg⸗ſene Johann Otto 
Komſtkhe hier und Wilhelmine Auguftine Borkomski 


fhinskt und Martha Johanna Ida Tobginsky. — 
Schmiedegeſelle Andreas Kuzniaren und Martha 
Cäcilie Piernichi. Sämmtlich hier. 

Heirathen: Eiſenbahn Stations - Affiftent Friedrich 
Wilhelm Werchan und Helene Marie Settegaſt. — 
Rentier Julius Theodor Müller und Anna Eliſabeth 
Kaiſer, geb. Lingnau (Lindenau). — Schmiedegeſelle 
Friedrich Wilhelm Kabars und Martha Magdalena 
Scheidler. — Schmiedegeſelle Johann Walther Schultz 
und Selma Margarethe Krack. — Maurergeſelle Albert 
Hermann Krawaßki und Henriette Rofalie Selma Boczek. 
— Arbeiter Karl Robert Marzian und Johanna 
Wilhelmine Weſſalowski. Sämmtlich hier. — Fleiſcher⸗ 
geſelle Karl Adolf Kaufmann hier und Anna Maria 
Kowinski zu Gaspe, 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Rudolf Matties, 1 J. 
IM — S. d. Mufikers Albert Kalender, 2 J. — T. d. 
Geſchäftsführers Wilhelm Röhr, 14 J. 8 M. — 
Mittwe Johanna v. 3 geb. Maſchöwski. 
80 J. > Unehel.: 1 S., 1 


Danziger Börſe vom 23. September. 


Weiser war heute in recht feſter Tendenz und wurden 
1 bis 2 M höhere Preiſe bewilligt. Bezahlt wurde 
125 inländiſchen hellount 766 Gr. 158 ft, 756 Gr. 

159 M, 783 Gr. 161 M, bezogen 774 Gr. 156 M, 
788 Gr. 152 M, glaſig 756 Gr. 162 M. hochbunt 
751 Gr. 161 M. fein hochbunt glaſig 729 Gr. 165 M, 
weiß 761 Br. 162 H., 774 und 777 Gr. 163 M, 
788 Gr. 164% M. 791 und 804 Gr. 165 NA, fein weiß 
793 Gr. 166 M, roth 761 Gr. 155 M, Sommer- 783 


Gr. 161½ M per Tonne. 

Roggen 2 M höher. Bezahlt iſt inländiſcher 691 Gr. 
133 M, 697 Gr. 134 M, 714, 720, 723, 728, 729, 
732, 750 G. 135 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. 
— Gerſte iſt gehandelt inl. große fein 690 Gr. 139M, 
Chevalier 698 Br. 141 „u, 680 Gr. 145 M, ruſſ. zum 
Zranfit weiß 692 Gr. 119 M., 715 Gr. 122 M, ftark 


86 M. — Erbſen int, Futter 135. M, ruſſ. um Tranſli 
Victoria mit Käfer 142 M. kleine utter 114 M per 
Tonne K. — Rübſen ruſſ. zum Tranſit Sommer- 
180 M per Tonne gehandelt. — Raps ruſſ. zun 
Zranfit Sommer 195 M per Tonne bez. — Meizen - 
kleie feine 3,90, 3,95 M, gi 4.10 33 50 Kile 
gehand. — Noggenklele 4,20, 4,25. 4 per 50 
Nur, bezahlt. — Spikitus unverändert. — 
loco 72,00 M nom., nicht contingentirter loco 62 
Br., Novbr.-Mai 39 M nom. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 22. September. Wind: NW. 
angekommen: Berenice (SD.), Geeft, Amſter dam 
(via Kopenhagen), Güter. — Ella (SD.), Jacobjen, 
Hamburg (via Kogenhagen), Güter. — Charlotta. 
Kanſen, Nexoe, Steine. — Emma, Klähn, Königsberg, 
Getreide, nach Flensburg beſtimmt. 


23. September. Wind: AND. ö 


Angekommen: Miniſter Maybach (S.), Preue, 
Rempork, Petroleum. — Orpheus (Sb. ), Beiſe, 8 
Güter. — Libau Packet (SD.), Wallis, Memel, Holz. 
nach Stettin beſtimmt. 

Retournirt: Sexta (SD.), Koffma 

Geſegelt: Borodino (SD.), Thornhilt, Kull (ois 
Grimsby), Holz und Güter. 
Im Ankommen: 3 Schiffe. 


—— — — — — — — 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Drum und Verlag ves H. L. Alexander in Danjig, 


© Neidenstoffe 


Bee Sie Seidenstoffe kaufen, b 
um Vergleiche die reichhal 
Collestion d. Mechan.Seidenstoff. Weben 


MICHELS & Cle a. 


895 Str. 43 Deutse) grösste 
BERLIN ; lass für —— 2 — 


zu 3oppot, — Gandlungsgehilfe Arthur 255 Teck! beieht en Or. 88 MM, 652 Or, e e 84, 8, 
Bekanntmachung. BERNIE: man 


Es laden in Danzig: 
In unfer Firmenregiſter ift heuze bei gr nr Nr. 1690 ein- 


Nach London: 
Miſchne ver - 5 Vorstädt. Graben 62. 
getragenen bierorts Genen Er — erriähtet 405 88. Axtushef . cu. 23.24, 28 3 en 62 


S. „Blonde ca. 3 8. Oktober. | 92 Der neue dreimonatliche Kurſus beainnt 
e Amtsseriät X a a ee . Ohtober. Anmeitungen von Gäülerinnen werben 
f 5 Es laden nach Danzig: Der Theoter-Zettel e des „Danziger Stadt- daſeloſt enkgegengenommen. (11938 
= Een un som Peesennlen In Swanſea: ea Theaters“ kostet mit Botenlohn für die e. 
as ſu 5 . Pr) 
d SS., Echo“. cu. 23./ 20. September. Saison 1898/99 Weschäfts- Verkauf. 


gehörige Grunditüc Neultadt, Blatt 234 des Grundbuchs, beiteben 
> Mark, Ein ganghares Waarengeschäft (ca. 20 ver 


aus amei Mohnbäuleen, Gtallgebäuden, Hofraum und 0,32,20 Hektar In London: 
Acer, welche Realitäten einen jährlichen Miethins von über 80 f 
ie abe 9 — e e meibielen ua a ehe ee 22 lschiedene Artikel) in einer guten Geschäftsgegend 
he Habe 10 einen Termin auf für 1 Monat 50 Pf. 8 Berlins ist sofort wegen besond n Verhält« 
1 t Sinissen für ca. 12,000 Mk. incl. Waerenlager zu 
Bestellungen werden entgegengenommen 
von der 


. Rodenacker. 

ae e and ae, ann mine Meinten eee 
Expedition der „Danziger Zeitung“, 

Ketterhagergasse 4, 


5 er Dampfer „Blonde, ein 5 
bedingungen eee (12475 2 Das Geschäft bietet nachweislich eine sichere 
und den Botenfranen, 


Sohtänle m Vertins Frauenwohl, 


Der N ot a r getroffen an Order: 
Nowoczyn. Yov 2446/2495 50 Gach Bieffer i Lebens- Existenz, 
und wird für einen Reingewinn von ca. 8000 Rik. 


m — VB 2/3 2 „ Raffee. 
Oeffentliche Berſteigerung © zu 1 5. nu. Rune wire far einen 
Breitgaſſe 79, in der 1. Etage. ene irgendwelche Kenntnisse nicht erforderlich, 


Die berechtigten Empfänger 
wollen ſſch ſchleunigſt melden dei { egenstände sind mit Preisen versehen, 

77 ee den 24. Geptbr., Dormittags 10 Uhr, hillige Einkaufs- Quellen, zwei geschulte Ver- 
werde 


Th. Rodenacker. lkäuferinnen resp. Lehrmädchen vorhanden. Käufer 
5 Zimmer Möbel 5 Sn ie erfahren Näheres unter J. G. 3989, Rudolf 
mehrere ice, u menuipieel Sophatiſch, feine nu e. di „ ’ 
ie Gewinnliſten 


Mosse, Berlin S. W. 12428 d 
Sophaipiegel, remeauſpiegel, nußb. Kleiderſchrank. feine 


. 
en e Rheumatismus, |2 A. W. Dubke = 
6 ſpinde, der Pobagra, Sicht, Ischias 3 15 S empfiehlt ein Lager von 3 
Marienburger sowie allen an Katarrhen des Kehlkopfes und bei bei perfönl, Behand, ohne 


innere Mittel. Adreſſen R Kn. P. s 
. Danzig, hauptpoitlagernd. 


N pilepſie Fallſucht. 


: Holz und Kohlen; 


Tzu billigfien Zagespreilen. 
Krampfleidende erhalten 


eng nber v. Ep Qu Ends, & Anferlämiedegale 18. 3 
We 1. W. Cig arren! 


ee den wi 
Mailen ae de ght sann deuſelun 


Journal Charlottenburg 2. Gumatra pr. Du v. 15-25 ‚u 
7 8 are N SE gem. m. Brafil 30— 

3 „ auf dem Lande wünſcht ein ei 
Ich gebrauche Ihre Fay’s ächten kleines Mädchen Sun been ene 15 155 = 


Sodener Mineral- Pastillen gegen den Entichähigu \ 32 1175 de Mali 180 
= d geg n igung als eigenes Impor as 35—150 - 
Laryngitis auf meinen Touren oder Pflegekind 1 Japan äsnpti 122 und ruſſiſche 
selbst schon längere Zeit. (de — 12 2 950 aBaeT — Eigareit es Rh, 1900 
Dr. med. G. in N. Offerten unter M. 336 an die 1 Ze: —.— er 


Expeditien dieſer 3eitung erbet,] gos Rapeport Hambur 


10— 20000 Mark Fel- ud 


werden gegen 5 7 Zinſen u. 5 Möbtl⸗ umd Aafelwngen 


mit und ohne Arbeiter, auch für 
a A auherhai, e Garantie De 
n be. ® £. Gelhe, Cangaarten 51. 


der Lungen Leidenden seien angelegentlichst empfohlen: 


Fay's ächte Sodener Mineral-Pastillen 


ein Haus- und Heilmittel ersten Ranges 
gewonnen aus den bewährten Mineralquellen des welt- 
berühmten Bades Soden a, T, 


| PBierde - Lotterie 


* Bens ainastvefien: 17 7 ür 
iu er 


ür 2 ohn 8 A er und 
ohnungse 
el einſtweilen augen 


H. Sch Want: Auttionator. 


bleiben, ee 


er 
„Danziger Zeitung“. 


britde 
et in allen 


General-Berſammlung 


Kaufmänniſchen Arnen⸗Auſt zu Danzig 


Montag, den 26. September 1898, 
Nachmittags 5 Uhr, 
im oberen Saale der Concordia (Langermarht 15). 
Tagesordnung: 
Bewilligung von Unterſtützungen. Verſchiedenes. 


IJ. Doellner. H. Hevelke. P. Martini. 
Ed. Meltzer. TT 


Zeugniss. 


ö 


Preis 85 Pf. 
per Schachtel, 


a are ce ee fe 


Get. Offert unt. N. 346 i 
ale 1884. ae TDUNA Arsen A. Primo engliſche und oberſchleſiſche Grpebition Dieler g erbet|, Birkenbohlen, 
* uns in danzig: Hathaapo- . 7000 10 000 — 1 Waggon 2 und 2½“ ftark, 
Lebens-Penfions- und Leibrenten-Derſicherungs-Geſell · theke Laugenmarkt— em 1 nd preiswerth abju- 


eben. efl. Offert t 
ne 0% an d. ot d. Zeitung, 
orgen Wieſen in Gr, Wald- 
dorf zu verkaufen oder zu ver- 
pachten. erk 23 
alle Nr. 6a, 1 Trey (3252 
Qutgehendes 


Schank-, Material- und 
M anufacturwaaren- 


ſchaft zu Halle a. ©. 

Geſchäftsbetrieb unter e coulante eme 
vollſte Sicherheit durch ihr Vermögen von über 34 Millionen M. 

Der Gewinn-Ueberſchuß fließt unverkürit den Mitgliedern zu. 

f e ertheilen die in allen Orten beſtellten Wer 

er Geſellſcha 


12 000 Mark, 


I. Hypothek, auf 3 fehr aut ge · 
N * äufer 
iethseinnahme iſt um die 
gätfte größer, als die I- u. II ſtell. 
Zinszahlung beträgt (auch an 
nähernd u er fiber). 
Offerten unter N. 63 an die 
Expedition dieſ. Zeitung Erben, 


035 Mm Ml. 


10.000 Mn, AR m.359&p.d. 
Offerten dea 


Stück⸗, Würfel⸗ und 
‚A Nuß⸗Kohlen, 58. 


J Anthracit- und Schmiedekohlen, 
Brikets und Sparherdholz 


empfehlen zu billigsten Tagespreisen 


Walter Golz & Co., 


Comtoir: Heil. . Nr. 91. 


zur Altstadt 
markt 1, 


Alerhölier 
Triumph! 
Vor 


Ankauf einer Nähmaſchine RE? 
prüfe man Alles 


Derſicherungsbeſtand a 
119 Millionen A. 


Die Holz-Jalouſie-Fabrik, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


O. Steudel, 


Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
empfiehlt ihre beſt bekannte 


Holz- Jalousie 


89g uouιεEʒ Ul 


2 
5 
3 
eu 


schäft 
auf dem — — iſt zu verkaufen. 
Kirchdorf mit 2 I 97000 4 
Heels 7 000 N 


1 
10 


u] 
100 


. 
Si 

8 
i | 


ee N e uit 
1 Oel. „amd vor und laben J ie na 


48 a Langgasse No, 5. 


rückwärts 


nähende Nähmaſchine. Sie 
iſt vermöge Ihrer Conftruc- 


(Wortſchutz unter Nr. 16 691 Claſſe 20 B.) 
Das beste und gefahrloseste, Detroleum, 
iliion die am ſchnellſten und 


BER : 
se unerplodirbar, A. 
geruchlos und ſparſam brennend, nähende Br. 
15 — = u Ailogr, Wbt Mk. 1,80, durch feinſtes Material die] anerung. Möbeiberüge- 121 M K | t | 
akulatur 


3 50, „ jdauerhaftefie Gardinen m Fabrihpreiien. 21, | Ho chheim 2 
au verkaufen. 


Fie einige Merhuntsit. b. ehen Dr. Aneine’s Arnıha- Franıbrannii. 
Erpedition der 
‚Pianinns | N N 0 N anziger Zeitung. 


—Kibuaſchine. Reer nk ‚tanınos 


[Bernstein & Comp. 
Siehung vom 5.—8, November. empfiehlt 5 2 Suche eine uri in 


Danzig, I. erg 6 

8 aranti lanteilen B 

Agenten, wo noch n £oofe à 8 „30 Mark dingungen w gauf und M 1 N e Leh ling 
find in haben in der 


Grin In „Banige Seit I Beinrichsdrf | ERSTE 


4 Einlagen iſt Gr. K 
ele 10 billig au Ei he ge 


e Öigarrenbäuder, 


urch alle . r 32 Pfund zum wohlthäligen 
wech geſammelt, find zu ver ka 
Handlungen, \® | Breitgafie 52, im Comtoir, * 


1 Bel Cin nahes, Spee 


Das IE Lage er 


bes Zaperier J. Tybussek, ee 5 


wor frei 5 Haus. 
Zu haben bei: 
Guftav Henning, Altſt. & 
Albert Herrmann, Sleiiheenctte ah 
Ban Kintz, Gartengaſſe 4 
Kurowshi, Breitgaſſe 108. 
. Leiſtner, Hundegaſſe 119, 
B. Bawlowski, Canggarten 8, 
ito Pegel, Weidengaſſe 34a, 
A. Gchmandt, Milchkannengaſſe 11, 
June Sommer, Thornſcher Weg 12. 
N. Wiſchnewaki, Breitgaſſe 17. 
Nur Kannen mit Bleiverſchluß leiſten Gewähr für reines 
unverfälſchtes Kaifer- Oel. 


A. Fast. 


Benfint Sundegnfe % 


Gleichzeitig aa anerkannt 
eren 


br. befind. 
Zoppot, 


Langenmarkt Nr. 33—34 und Langgaſſe u a men Rees Bes en. Abonne- Poggenpjuhl 76 Beier age, vi Subchtr 3 ie 
Siliale: Zoppot, am Markt. s „e und Paſſage. N Ac. Bersfeaße, Bee bine n. 


